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F. 1.
Viich mich zwar, ſeit dem ich im Geburge

u ſebe, eben nicht mit aller Muhe auf die
m Beobachtung der Himmeliſchen Phæ-
J nomenorum, welche ſich in unſerm An

nabergiſchen Diſtrict zeigen, befleifigen

ſitæet, den Himmel, rthrils ſelbſt beobachtet, theils
ſolchen zu betrachten, von andexn animiret worden,

theils auch von glaubwurdigen Perſonen angenom
men, was ſie bald in dieſer, bald in jener Himmels
Gegend vor bhænomena geſehen. Da ich denn mit
Wahrheit ſagen kan, daß binnen z Jahren bey na
he, da ich hier lebe, weit mehrere und curioſere Phæ-

nomenaum hieſigen GzeſichtsCreyß obſervirt, theils
von weit mehrern gehoret, als an andern Orten, wo
ich vorher gelebet, und mehrere Muhe auf dieſe Be
trachtunaen gewendet. Zun gefchweigen der Phæ-
nomenorum, ſo mir ju unterſchiedenen mahlen vor
gekom̃en von welchen weder etwas vorher geſehen,
noch gehoret, noch geleſen, und welche ſich on ardern

J

nelten præſentiren, hier aber offters zum Vorſchein

ommen.

Aa g. 2



ä

O (a) Og. 2.
Jch beklage, daß nicht, wenigſtens die Phæno-

mena, ſo ich ſelbſten wahrg enommen, mit Fleiß, auf
das deutlichſte aufgezeichnet, ſondern mich von an—

dern Verrichtungen davon abhalten laſſen; indem
ich auch niemahls willens geweſen, an ſolcher Phæ-
nomenorum Urſache zu gedencken, deren Urſprung,
ich theils ſelbſten leichtlich einſehen konnen, theils
auch uiemand etwas aus dem gantzen Phænomeno
gemacht. Alleine das am vergangenen 16. Decemb.
1737 hauptſachlich, ſich Abends uber dem gantzen
Horuvnt præſentirende Phænomenon, hat mich ver
anlaſſet, gegenwartige kurtze phylicaliſche Gedan—
cken zu Pappier u bringen, und ſolche mit einem un
partheyiſchen, Wahrheit und Grundlichkeit lieben
den, nicht aber in Vorurtheilen geſteckten Leſer zu
eommuniciren, und dieſes zwar aus folgenden Ur—

ſachen.
s, 3Es iſt eine durchgangige Sache, ſo bald ſick

etwas ereignet, was uns nicht alle Tage begegnet.
iolaet, nach der Bewunderung, ein weirlaufftige
Beurthenen, was es nach ſich zieben werde. Di
Ohren mochten einem Vernunfftigen wehe thun,
wenn er die Beurtheilungen uber gewiſſe Begeben
heiten auch wohl offters von Leuten, da man wenig—

Jſtens einen Cran Gelehrſamkeit, und vernunfftig

B
eurtheilungs-Krafft vermuthen ſollt, anhoret

muß. Und wenn ereignet ſich auch eine nur in et—
was extraordinaire Begebenheit, da nicht gleich ein
extraordinaires Prognoſticon, vder Deutung darudei

ange



S (5) 9angeſtellet wird? Bringet ein Kind aus Mutterleib
em oder etliche Zahne mit auf die Welt, ruffet Mut
ter Aennigen, im Vertrauen, denen andern bebuiff
lichen Matronen, ein hochſt angſtliches GOtt er
barmes! zu: Dieſes Kind ſtirbt keines reinen To
des! Path Regine behauptet in der Compagnie des

RockenEſtuben Beſuchs das Gegentheil, und be
fiehlet die Zahne, als etmas Gutes, wenn ſie aus
fallen, in Gold einzufaſſen. Stehet der Nahme
Abdon im Calender, ſtehet man in auſſerſter Furcht,
und alles bittet GOtt um Abwendung der Geburt,
an dieſem Tag. Der Tag und die Stunde einer
Execution machet dergleichen Kommt ein Kind
gaflich, nach Mutter Margrethens Kunſt-Wort,
i e.mit dem Geſichte oben, iſt es ſo ſchlinmm, als
wenn ſie zur Geburths-Stunde des MNicol Liſts,
Galgen und Rad am Himmel beobachtet. Kem̃t
eine Frau mit 3. Kindern oder mehrern nieder, iſt
die theure Zeit als eine der groſſeſten Land.Plagen,
vor der Thur. Man ſiehet wie ſich von dem Him
mel, nach einem Hauße, und deſſen FeuerMauern,
ein Klumpen Feuer ziehet ſo kehret gleich in daſſelbe
Hauß der Drache ein. Es zeiget ſich uber einem
Dorff, oder Stadt, eine feurige Wolcke, ſo iſt es ein
UnglucksZeichen einer groſſen Feuers-Brunſt?
kræſentiret ſich in der Lufft ein Feuer in Geſtalt einet
Sterns, welcher vom Himmel fallt, ſo iſt wurcklich
ein ſolcher Himmliſcher Korper herunter gefallen.
Findet ſich, nachtlicher Weile, auf der Erde, an ei
nem Ort, ein beſtandiges Licht, ſo lieget daſelbſt ein
Sthatz. Aber zeiget ſich ein Comet am Himmel,

Az da



vS (6) Gda iſt Zitternund Zagen. Jn Rombedeutet es den
Tod des Pabſts; ſonſten wo in Europa, den Todt
einer aroſſen Herrſchafft; iun Franckreich den Fall
eines hohen Miniſtri: ja wohl gar einen aewaltigen
feindlichen Einfall, wie es der Comet Anno 1680.
ſoll angedeutet haben. Ein feuriger Strich am
Himmel, bedeutet ein groß Blut-Bad. Und ietzo
ſoll ein gantzer feuriger. Hiinmel eine gantzliche Nir
derlage der Chriſten inUlngarn bedeuten, davon man
das Blut an den Himmel ſcheinen ſahe. Und we
nigſtens, da ſich vor der letzten Schwediſchen  Inva-
ſion in Sachſeu, deraleichen Phænomenon gewieſen,
kommt der Turcke nun nachſtens zu uns.

ß. 4.
Jch wurde mit bloſſer Hiſtoriſcher Erzehlung

von dergleichen Phænomenis, und deren wunderli
chen, aberglaubiſchen und abgeſchmackten Deutun
gen, (F. z) leichtlich etliche Volumina anfullen kun
nen; wenn ich nicht Zeit und Pappier viel zu edel
hielte, noch abgeſchmacktere Dinge anzufuhren.
Man gebe auf die tagl. Erfahrung acht, ſo wird ſich
kaum ein Winckelgen finden, wo man nicht derglei
chen Hirngeſpinſte antreffen kan; ja faſt ieder Ort,
und bey nahe iedes Hauß hat etwas aberglaubiſches,

und von wunderlichen Einbildungen, gleichſam als
zu einem Merckmahl. Unſer Geburgiſcher Diltrict,
ſo weit ich ſolchen, binnen der wenigen Zeit beſuchen
und kennen mogen, iſt mit dergleichen Vorurtheilen
und falſchen Meynungen, ſeider, mehr als zu ſehr an

gefullet, da, was die Frau UhrUhr/GroßMutter,
auf



S 79) Oauf die Frau UhrGroßMutter, dieſe auf die Frau
GroßMutter, dieſe auf die Frau Mutter fort—
pflantzet, der Jungfer Tochter, und deren Nach—
kommen auch wiederum beybringet, eben, wie zur
groſen Schaude geſetzter Gemuther, auf männli
cher Seite auch geſchicht, und kaum gehet ein Tag
vorbey, da man nicht einen Zeichen-Deuter, Pro
pheten, und Arrgeiſt, zu Geſichte bekonu, hochſt ab
geſchmackte Beurtheilungen, mit der aroſten Ernſt
hafftiakeit und zuſanſien gefaltenen Handen vordrin
gen horet, welche, wenn man ihre Diſcourſe nicht
bewundert, und blindlings Beyfall giebet, vor Aer

Serniß Feuer ſpeyen mochten, ja man muß wohl gar
gewartig ſeyn ein Naturaliſt und Atheiſt geſchoiten
zu werden. Ohnerachtet ich nun zum offtern obler—

viret, daß von vernunfftigen und vorſichtigen Per
ſonen viele Muhe angewendet worden, dergleichen
Jrrende, auf den rechten Weg zu bringen; ſo ſind
doch deren genug ubria, welche auf ihren Phantaſien,
und angeerbten 5. Sinnen verdbleiben, aus ieder
Mucke einen Elephanten machen, bey dem gering
ſten extraordinairen Zufall, ſo gleich vor Furcht und
Warten der Dinge, theils ſelbſten gantz auſſer ſich
geſetzet werden, theils andere, die die korce des Ver
ſtands und Erkanntniſſes nicht haben, mit authori-
tætiſchen Erklarungen und Deutungen (welche ſie
gleich im Stande ſind kunſtlich zu erdichten, und,
wenn ſie ſolche etliche mahl erzehlet, veraeſſen, daß
ſie ſolche erdichtet, hernach EydSchwure daruber
ablegen, es ſey die pure Wahrheit, ohnerachtet auch
nur der erſte Gedaneke, bey ſo vieler Beſturtzung
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und Verwirrung, eine pure Einbildung geweſen)
andere beangſtigen, daß ſie vor Furcht in ein Mau
ſeLoch kriegen mochten, in die groſte GemuthsBe
trubniß und Melancholie, und Kranckheiten geſtur
thet werden. Die Exempla ſind allemahl verhaſt,
und darum wird mich niemand zwingen konnen, in
einem offentlichen Tractat, dergleichen anzufuhren.
Die Gedancken ſind in publiqven Schrifften Zoll
frey. Jch habe die Abſicht nicht iemand zu beleidigen;
ſo viel aber wird mir erlaubet ſeyn, ohne iemand zu
præjudiciren, daß ich die Fehler, ſo aus einer negli-
Firten Unterſuchung, und bey uns mangelnder Er
ranntniß naturlicher Dinge herruhren, und ich bey
Gelegenheit des gedachten Phænomeni haäuffig ver
mercket ſuche dadurch, ſo viel moglich, zu verandern
und zu benehmen, um uns kunfftig in Acht zu neh
men, bey Beurtheilung uber Phænomena, welche
uns nicht alle Tage vorkommen, Verſtandigern,
da doch auch ein ieder vor verſtändig will gehalten
ſeyn, nicht zum Spott und Gelachter zu machen.
Welchen Endzweck ich bey denenjenigen zu erhalten
hoffe welche ihren Gedancken ſo viel Muſe geben,
ainer unpartheyiſchen Unterſuchung, genauer Pru
fung, und pernunfftiger Uberlegung des Zuſammen
hangs der Soruminige Zeit geſtatten wollen. Denn
wenn man dergleichen furchtſame hænomena, aus
gantz naturlichen Urſachen, auf eine ungezwungene
Weiiſc erklaren horet, oder lieſet, ſo wird man dieſe,
und deraleichen ahnliche Begebenheiten, nicht gleich
als erſchreckliche Zeichen eines Zorn-Gerichts, ooer
gar als ucue Geſchopffe, und uberngturliche Bage

benhei



S (9) 9benheiten, in Zukunfft anſehen, und gleich daraus
eine beſondere Fatalitæt prognoſticiren.

ß. J.
Dieſes iſt demnach eine Urſache warum ae—

genwartige Gedancken mit dem Geburgiſchen lu—
blico communiciren wollen (S.4.) Und ohnerachtet
wir zwar Schrifften genug haben, ſo ſind ſie bey uns
denen wenjeſten in Handen, was aber einer ſchrei
bet ſo in Loco iſt, pfleget eher in die Hande der llm
liegenden zu kommen. Suche alſo den Zweck, die
ihnen platt unbekannte Urſachen, dieſes ihnen ſo
ſchrecklich vorgekömmenen Phænomeni, doch wenia
ſtens auch nur einiger maſſen verſtehen zu lernen,
daß ſo viel aberglaubiſches und Zeichendeuteriſches
Weſen, aus denen Gedancken kommen moge.

h. 6.
Derjenige ſo zu Thorheit reitzet, thut eine nicht

geringe Sunde. Noch vielmehr aber verſundiget
ſich der, ſo Thoren in ihrer Thorheit beſtarcket Wer
durch falſche Urtheile, andere, welche ohnedem in
lauter Vorurtheilen ſtecken, u. zur Leichtglaubiakeit
geneigt ſind, zu neuen Vorurtheilen bringet; bringet
ſolche in Thorheit: Da aber ubereilte, und abge
ſchmackte Vorbedeutungen von naturlichen Bege
bendeiten, die Vorurtheile vermehren, ſo muß der
jenige, ſo unbedachtſam andern dergleichen beyh

nbriuget oder ſie darinne: beſtarcket ſich aufs grob
lichſte verſundigen.

As ſ. 7.



OGcio) GS. 7Damit ſich demnach ein jeder hute: Wenn
ihm und andern frembde und unbegreifflich Dinge
vorfallen, welche doch von verſtandigern als er, kon
nen leichtlich begriffen werden, ſich nicht in ſeiner
Beurthetlung unereile, andere und ſich mit ſeinen
Deutungen verfuhre, in Furcht und unnothigesZit
tern ſturtze, ſich alſo der angefuhrten Sunde theil
hafftig mache. (G 6) So habe dieſe Warnung
auch als einen Beweaunas-Grund, zu dieſen Ge
dancken angenommen; indem ich weniagſtens ſo viel
erhalten kan, daß wenn iemand die naturliche Urſa
che dieſes Fhænomenr nicht verſtehet, auch wohl gar
vermeynet es gabe dergleichen nicht, er bey ſich an

ſtehe, es Klugern uberlaſſe, ſein Judicium ſuſpendire,
oder wenn er ja einige probable Umſtande annehmen

wiill, nur nicht allzuweit ausſchweiffende Præſagia,
welche mit dem bhænomeno gar keinen Zuſammen
hang haben, angebe, ſich und andere nicht proſtitumre

und alſo nicht wieder beſſer Wiſſen, i.e. thoricht,
handele.

ß. 8.Ferner ob ich gleich mehr als zu wohl weiß, daß
faſt kein eintziges phylicaliſches Buchlein porhanden
in welchem nicht wenigſtens etwas von denen Urſa
chen, eines dergleichen Phænomeni, wie wir obſervie
ret, vefindlich; oder wenigſtens derſelben, obgleich
nicht ausfuhrlich, gedacht worden. Vors andere,
vb auch gleich keine Sache von Imvortanz daraus zu
machen, ob man die natůrliche Urfuche davon wuſte

eder



S Cii)oder nicht; ſo babe dennoch denenjenigen, welche
Lievhaber curioſer Sammlungen von allerhand
Phænorenis, ſo wohl von Wichtigkeit als geringen
Werth, oie doch ihren Mutzen haben, dasjenige, was
wir an hieſigen Hormont, der ſich doch auf eine ziem
liche Weite, wegen erhabener Lage unſrer Stadt,
wo nicht urerall, doch weniaſtentz gegen Mittag und
Mitternacht, hin erſtrecket, beyh dieſem Phænomeno
vbſerviret, beyzutragen, nicht vergeblich zu ſeyn ver
meynet. Denn wir muſſen nicht allemahl urthei—
en: ich mache aus einer Sache nichts, ſo finden ſich
och wohl klugere als ich bin, welche dergleichen ad-
iotata, mit vielen Vergnugen anzunehmen, geruken.
Linem Curioſo iſt auch der geringite Umſtand bey ei
iem Phænomeno angenehm, und in Phyſicis laſſet
ich die Wahrheit und deſſen Deutlichkeit, aus de
ſen Sammlungen vieler Umſtande, am beſten er—
lahren. Da demnach dieſes Phænomenon
nſo viel tauſend Orten obſerviret worden, und ſehr
iele Gedancken und Betrachtungen daruder wer
en angeſtellet werden, ſo habe denen phylicaliſchen
zetrachtungen, dasjenige was wir dhier oblerviret,
evſt meiner unvorgreifflichen Erklahrung, beyzu
igen kein Bedencken getragen.

S 9.Endlich iſt nichts leichter, als daß wir Dinge,
n welchen niemand nichis, oder doch wenig geden
et, leichtlich vergeſſen, und bey ſich wieder ereig—
nder Gelegenheit, ob wir ſolche gleich ſchon vor
ahls erfahren, dennoch ſchwer, oder gar nicht, uns

die



G c 2 Sderſelben errinnern, ſondern ſie als etwas aantz neu
es und unerhortes anſehen Hingegen wo wir ie
mahls gehoret oder geleſen, da die merckwurdigen
Umfläande einer Sachen angegeben worden, oder

man nur durch viele Vorſtellungen eine ſtarcke Ein
bildung gemachet, pfleget uns bey vorfallender Ge
legenheit, wennetwan eben dergleichen, oder etwas
ahnliches ſich ereignet, das vorige leichtlich wieder
in das Gedachtniß zu kommen Jch weiß gewiß,
wann dergleichen Phænomena auf dieſe Weiſe von
einem unſerer Vorfahren obſerriret und aufgezeich
net, hiernechſt von vielen geleſen worden, man wur
de ſich durch den Aufgang dieſes Phænomeni, nicht,
als durch etwas gantz neues, in ſolche Gemuths
Beweaung haben ſetzen laſſen, vielweniger auf ſo
viel abgeſchmackte Deutungen verfallen ſeyn. Und
eben auch aus dieſer Urſache habe nicht uurecht zu
thun vermeynet, und bey Verſtandigen, ohne Ge
ſchrey, eine ungleiche Cenſur zu erhalten wenn ge
genwartige Piece, im hieſigen Geburgiſchen Hiſtrict.
zum Vorſchein kommen lieſſe, damit durch pro und

contra urtheilen, balhorniſiren, uberſchreven, auch
vernufftigen applaudiren, denen zukunfftigen Zeitent
da das Andencken dieſes neuen Phænomeni bey vie
len verſchwinden mochte, und ſich doch etwan eben
deraleichen, oder ein auders ſehr ahnliches, wieder
errignen ſolte, einige Autoritæt, daß es nichts neues
unter der Sonnen, mochte gegeben werden.

F. l10o.
Dieſe angefuhrten vier Motira vom Se 4 ad g.

wer



S (1z ſewerden hinlanglich ſeyn, von mir das præjudicium
rines pruritus, auch mit einem phyſicaliſchen Tractat

gen in der Welt Figur zu machen, uind als ob mir die
Weißheit den Bauch zerreiſſen wollen, bey raiſona-
blen (denn irreſonable æſtimire wie die bellende Hun
de, ſo an einer Kette ihres Unverſtands liegen) von
mir abzulehnen. Will mir ein neidiſcher Raffzahn
etwas anhangen, werde es ſo weit geſchehen loſſen,
diß keine Schmertzen empfinde. Die beklaoens
wurdige Umſtande vieler Perſonen im Gzeburge,
welche ohne die geringſte vernunfftige Anweiſung,
von naturlicher Dinge Begebenheiten zu urtheilen
nach dem einmahl anaebohrnen Dunckel leoen;
(5. 4. &5.) die elende Erkanntniß einiger, welche ſich
doch auch etwas zu wiſſen, deuchten, in Erklarung
naturlicher Begebenheiten (S 6. 7.) Das Bemu
hen und Vergnugen andern Curiofis zu dienen (S 8)
und die Braierde, die kunfftigen Zeiten zu verſichern,
daß dergleichen Phænomena extraordinaria vorhero
nuch ſchon geſehen worden. (S.9.) Und endlich eini—
det guten Freunde Erſuchen haben mich zu dieſen
Unternehmen, ohne Bedencken vewegen konnen.

S. 1t.
Und dannenhero hoffe bey aroſſen und vorneh

men Phyſicis eine geneiate Cenſor, daß von einem,
auch gantz bekandten blænomeno, etwas zu ſchrei
ven, die Erlaubniß genommen. BeuPerſonen, de
ren naturlicher Verſtand vor andern eclatirt, eine

unpartheyiſche Aufnahme; bey denenjenigen, wel
the imaginuiren des ſcirnces, und petits Philoſophes

ſind,



S G(Gia) Gſind, oder ſich viel zu verſtehen einbilden, eine will
kuhrliche Beurtheilung, iedoch wenn ſie es ohne vor
her eingeſogene Vorurtheile durchzuleſen belieben
auf die Satze genau acht haben, die naturlichen
Schluſſe verſtehen wollen, wo nicht einen volligen,
den verlange von ihnen nicht de facto. doch wenig
ſtens ſo weit ſie im Stande ſind Wahrheit zu be
greiffen, vielleicht einigen Beyfall zu finden. Bey
denenjenigen aber, welche von Beurtheilung natur
licher Dinge, das wenigſte wiſſen, wenu ſie nur an
derſt leſen, und das geleſene horen konnen, und ein
klein wenig nachdencken, weniaſtens einen Schein
der Wahrheit: es konte wohl ſo, ſeyn; zu erhalten.

S. 12.
Das khænomenon betreffende, ſo habe et vom

Anfang ſo genau ſeldſten nicht obſerviret, von unter
ſchiedenen und glaubwurdigen Perſonen, aber ge
horet.

1) Daßſthon gegen 6. Uhr Abends, um Mor
gen, Mitternacht und Mittag, anch etwas weniges
gegen Abend rothlich geweſen.

2) Seny dieſe Rothe amHimmel immer ſtar

cker und ſtarcker geworden, inſonderheit gegen obge
dachte (n. 1.) dren erſtern Gegenden des Himmels,
biß endlich.: gegen 8. Uhr, der Himmel ſich ſo zu far
ben angefangen, als wie er ſich ſonſten zu præſenti
ren pfleget, wenn etwan wo an einem nahe gelege
nen Ort, nächtlcher Weile ein SchadenFeuer
entſtehet.

3) Um dieſe Zeit habe ſelbſten dieſes Pheno-
menon



S Cci5s) Gmenon genauer zu betrachten angefangen, und da
ich den erſten Blick aus dem verſchloſſenen Zimmer,
an den Himmel gethan, ſeibſt vermuthet, es mochte
wo in der Nahe ein Feuer ſeyn, denn kemen nahern
Grad dieſer FeuerFarbe konte angeben. Als ich
aber

Qunter den freyen Himmel kam, und den gan
tzen Horironta) uberall mit dieſer Flamme uberzogen ſahe;

b) Gegen Morgen, Mitternacht, Mittag,
die Flamme weit ſtarcker obſervirte, als
gegen Abend.212. Die alhugroſſe Helle ſo auf der ErdFla
che wurde, daß man alles auf das ge

naueſte erkennen konnen, was auf
Schnee und Eiß lag, ob gleich dieſe Erd
Flache einen rothlichten und grunlichten
Schein gabe.q) Hiernechſt die Fenſter au denen Stuben,

wo Lichter brannten, gantz blaß mit einer
dcchlicht, grun und blauen Coleur ſpiel

ten,«ſo fiena dieſe erſte Bermuthung an zu verſchwinden,

und ſahe ich nunmehro wohl daß es ein gantz anders
khænomeuon war, ohnerachtet ich aber aus vielen

Urſachen, gegen die Anweſenden davon weiter nichts
»angabe, als es ſeh ein Phænomenon, welches ſich
zwar ſelten, aber, doch dann und wann am Himmel,

eben wie ein NordLicht, præeſentire, und ziehe eine
ſtarcke Kalte nach ſich; ſo habe doch mein weiters
udicium ſuſpendiren, als durch einen weitlauffti

gen
X



SS(6) Sgen demonſtrativen Dilcours die verwirrten Gemů
ther, noch mehr verwirren wollen, unterdeſſen aber
doch, was ſich ferner begeben, anf das accurateſte
bemercket. Und da nahm ich

5) wahr, daß dieſes PFhænomenon, in emer
Starcke, ohne die geringſte Ab- oder Zunahm,
præciſe biß halb io. Uhr daurete. Alsdenn

6) fieng es an nach und nach ſchwacher zu
werden, und zu verſchwinden. Es war eine beſon
dere WindSttille die Lufft woher ſich etwan ſelbi
ge bewegte, konte ausder Situation unſerer Fahnen
welche offt genug einander contrair ſtehen, nicht ſo
deutlich abgenommen werden; iuzwiſchen da doch
die, ſo auf der BergKirche beſindlich, nach denen
Prineipiis Mechanieis, noch die aecurateſte, ſo gieng
ſolche nach deren Direction, von Nord Weſt gegen

Oſt Eud.
7) Gegen Abend, WeſtSud, und Weſt Nord,

fiena es am erſten an, wieder etwas truber zu wer
den, praæſentirten ſich auch einige Geſtirne, iedoch
mit ſehr ſchwachen Licht, nach und nach biß etliche
Mmmuten nach i0. Uhr, zoge ſich dieſe Rothe immer
vom AbendHoritont mehr wea, und gegen Mor
gen zu wurde auch immer ſchwacher, biß endlich ge
gen hald in. Uhr, noch ein rothlicher Strich grarn
Oſten, zu ſehen war, der ſich gegen Norden ulld
und Sud etwas erſtreckte. Gegen 11. Uhr verkuhr
ſich folnends dieſer Strich aar. Jnzwiſchen war
es es boch noch immer etwas helle, und man regutdin
te wenige Gterne, obaleich ſeht ſchwach, am Hiun
mel. Nach ea. Uhr fieng dieſes knanomenon bjß

gegen



S (17) Hgegen 2. Uhr in etwas wiederum an, iedoch nicht ſo
ſtarck, am Himmel ſich zu præſentiren, da denn auch
der Grad der Kalte, um em merckliches zunahm.

8) Den vorigen Tag war es fruh zwar neb
licht, ſchiene aber doch hernach den aantzen Taa die
Sonne gantz warm, ja um Stollberg Zwonitz,
Loßnis, Schwartzenberg, fiel dieſen und den folaen
den Tag ein ziemliches ThauWetter ein Jn
zwiſchen war es doch den 16. uber beſtandig neblicht,
und dicke Lufft, die Sonne blickte niemahls durch,
die Kalte war ſchlecht, und die Thaler voller Nevel
und Rauch, und ſo ſchienen die Berge, von denen
Thalern aus, betrachtet.

9) Gegen die AbendStunden, wahrend An
fang dieſes hænomeni, fieng es an notabel kalt zu
werden, und gefror mercklich. Die Nacht durch
nahm, wie oben gedacht (n 7.) dieſe Kalte immer
mehr und mehr zu, daß auch die Fenſter beſchlugen,
weiches in dieſen Winter zum erſten mahl hier ob-
ſerviret habe. Ubrigens war es die gantze Nacht
durch bey uns, gantz beſonders ſtille, und ruhrete ſich
kaum ein Lufftſein.

10) Des folgenden Morgens, fruhum5 Uhr,oblewirte ich und viele andere, eben den feurigen

Horizont, wie den Abend vorher, nur nicht arſo
ſtarck, biß endlich mit aufgehender Sonne, von
Moraqen aegen Abend zu, es ſich plotzlich verlohr.

iun) Die Kalte war den:5. durch notabel., und die
Froſte weit ſtarcker als die gante Zeit. Aus Man
gel des Thermometri habe den Grad der Kalte, nicht
obſerviren und determuiniren konnen.

B 12) Den



S c is SG12) Den ſolagenden Abend fieng ſchon gegen
a. Uhr, der Himmel gegenOſt, wiederum mit einem

ſtarcken fenrigen Circul, ſich zu præſentiren an, und
beobachtete ich dahin zu einen ſtarcken Nebel Um

die AbendStunden, umzog ſich ein groſſer Diltrict
aegen Mittag und Mitternacht, und funde ſich auch
einige Feuer-Rothe ob gleich nicht ſo ſtarck, wie ge
gen die andern Geoenden, nach Abend zu.

13) Die Kalte fuhr fort, in eben dem ſenſiblen
Grad, als vorigen Tag; wurde die Nacht durch
nochſtarcker.

14) Hierbey rekerirte man mir, wie einige Per
ſonen, um zu ſehen wo das SchadenFeuer gewe
ſen, ſich auf etliche hohe Berge begeben, und befun
den, daß rings um ſie herum und unter ihnen, der
Himmel gantz feurig geſchienen, wenn ,ſie nach der
Tiefſe geſehen, uber ſich aber hatten ſie die Sterne
deutlich, und den Himmel gantz blaßfeurig obſervi-
ret. Welches, weiln es nicht ſelbſten geſehen, nur
als eine in Phyſieis moögliche Cireumſtanz, mit anfuh

ren will vielleicht finden wir bey groſſen Obſervrato-
ribus etwos aecuraters, werde auch in folgenden da
her kein Argument, etwas zu beweiſen, hernehmen.
Genugo, daß die Erfahrung beweiſet, wie wenn man
auf der Veſtung, und dem erhabenen Schloß Pleiſ
ſenBurg dey Kahle ſich befindet, es Sommers
Zeit dann und wann geſchicht, daß man unter ſich,
uber der Stadt Kahle, ſtarcke trube Wolcken ſtehen
ſiehet, da es blitzet nnd donnert, oben auf dem Berge
die Sonne hell und klar ſcheinet. Ats ich verwi
chenen Sommer, nebſt einem guten Freund, auf

dem



D i9dem Piel-Berg ſputzieren gegangen, obſervirten
wir plotzlich eine irube Wolcke, welche von Abend
her nach der Stadt zu zoa, und ſolche gantz verfin
ſterte, auch wie wir deh der Ruckkunfft erfubren und

ſahen, einen ziemlichen Guß gethen, ohnerachtet wir
auf dem Berge nur einige Tropffen empfieungen.

s. 13.So viel habe bey dieſem Phænomeno (S. i2.)
theils ſelbſten (n 3 adiz )obſerviret, theils von an
dern Perſonen, auf einerley Weiſe, und mit einer
ley Umſtanden mir erzehlen laſſen (n i. 2. 14)
Daich nun aber in der Logie erlernet, was zu einer
Erfahrung gehoret, ich auch beh Erzehlung des Phæ-
nomeni weiter nichts angegeben als was lediglich
in die E inne gefallen, auch ſo vieler dwerſen Perſo
nen Erzehlungen, einerley befunden, ſo wird bey dem
ſ. 12, kein vitium ſubreptionis, oder Schluß, ſtatt ei

ner Erfahruna, befindlich ſeyn. Dads eintige be
daure, daß nicht alles, gleich vom Anfans ſelbſten
recht in Obacht nehmen konnen. qbas ich aber en
avtopſia angefuhret, wird mir ein jeder, der mit mir

auf einerlep Stelle ſich defunden, zugeſtehen muſſen.

g. 14.Fch will, meiner intention gemaß, mich vor
ietzt auf keine Collection aus denen Obſervationibut
alterer und neuerer Zeiten, einlaſſen, und eue gea
waltiqe Menge, eben dergleichen, vder auch noch
ſchrecklicherer Phænomenorum, welche man bald

hier, bald.da auf unterſchiedene Weiſe obferviret,

Ba anfuh

nul



OS 20) Ganfuhren; ſondern nur den geneigten Leſer, auf des
beruhmten bPater Jeſuita, Reinzer, Meteorologiam Po-
liticam verweiſen, anderer zu geſchweigen, welche von
der Hiſtorie ſolcher Ppnænomenorum weitlaufftig ge
handelt; aber dieſes kan ich doch nicht vorbey ge—
hen, was der ſeelige Herr kaſtor zu Scheibenberg,
Chriſtian Lehmann, in ſeinem Hiſtoriſchen
Schau—Platz, in zweyen unterſchiedenen Stellen,
als ein alter Landsmann und Nachtbar, angefuh
ret; woraus wenigſtens ſo viel erhellen wird, daß
dergleichen Phænomenon, nicht heuer zum erſten
mahl, ſondern vor mehr als hundert und auch we
niger Jahren, ſich im Geburge, und beſonders auch
um Annaberg, præſentiret. Es ſchreibet aber ge
dachter Herr Autor Eap 20. der 6. Eintheilung:.
Anno 1633. d. 18. Maji und 13. Jjun. ſahe der Him
mel aus als wenn er lichter lohe brennete. Das
bræſagium darauff laſſe zu beurtheilen uber: Dar
auf der Bayſerliche Einfall erfolczete. ob dieſes
Connexa ſind; die Umſtande derſelben Zeit weiſen
die naturliche Urſachen von dem Einfall, wenn
auch dieſes Zeichen nicht am Himmel geſtanden
hatte. Ferner ſaget er Anno 1644. als im Martio
Rochlitz belagert wurde, ſtunde nm Annaberg
ein ſtarck Feuerdeichen am Himmel, es fuhren
Blitzen FeuerStrahlen aus einer truben Wol
cken, als wenn gantze Trouppen auf einander
Feuer gegeben hatten. Dieſes ſcheinet das Fun-
aament von dem zu ſeyn, da man auf gleiche Weiſe,
bey letzlich vorgefallenen Phænomeno raiſonirt (S. 3.
ſub ine) Man ſiehet aber daraus deutlich, was

die



PO (21) edie Phantaſie, bey furchtſamen Gemuthern ver
mag. Woher folget denn, weil bey Rochlitz der
Feind ſtehet, muß von deſſen Furnehmen, juſt um
Annabera, ein Anzeichen kommen? Eben ſo, als
weiln die Chriſten ietzt mit dem Turckiſchen Sultan
Krieg fuhren, muß das vergoſſene Blut, wie die He
ringe in der See, zur Zeit wenn ſie ſtreichen, emen
hellen Schein, und weiles roth ausſiehet, einen ro
then feuerigen Schein am Himmel geben. O ſan—
cta ſimplicitas! Das angefuhrte Præſagium, iſt aus
der Benrtheilung gedachten Phænomeni, gar leicht
lich abjunehmen geweſen. RNochlitz war im Sinn,
das Treffen wurde gleich fertig, ſo hat man ſich bey
der Action des Phænameni, bald eine Bataille einge
bildet. Aber warum hatte ſich dieſe Eſtaffette, juſt
um Annaberag, und nicht in gantz Sachſen herum,
præſentiren ſollen? Was hat denn Annaberg mit
Rochlitz vor nahe Verwandſchafft gehabt? Und
wie ſtehet es mit der gantzen Hiſtorie? das Theatrum
Europæum meldet Tom. V. v. az6; dieſe Belagerung
von Rochlitz ſeh nach dem Chemnitzer Accora, wel
cher Anno 1664. d. i9. Jul. erfolget, geſchehen, alſo
nicht im Martio, auch vorher Grimme erobert wor
dend. 7. Augulti, iſt daraus klar, daß die Zeit nicht
ubereinſtimmet (vid. Theatr. Europ. p. 524.) Und
endlich warum geſchehen denn nicht allemahl der
gleichen Phænomena extraordinaria am Himmel?
Es gehen ja Bataillen genug vor, wo dergleichen oder
ein anderes Zeichen nicht am Himmel gefunden
wird. Weiln aber alle Jahr die Urſachen, wor
aus wir dergleichen Phænomena, in nachfolgenden

B 3 para-



Su( 22 HSvaragraphis, als ein hochſt naturliches Ding begrif
ren, vorhanden ſind; ſo konnen alle, Jahr deralei—
chen hænomena vorfallen, und durch gewiſſe Zu
ſammentzung ihrer Theu.igen, auf dieſe oder jene
Weiſe, nachdem ihrer ſich wenige oder viele bey ein
ander finden, und in eine Action geſetzet werden, zu
Geſichte kommen. Man ſchlage die Annales nach,
ſd wird man, kaum ein eintziges Jahr, auffbringen
konnen, wo nicht wenigſtens ein Phænomenon, auff
eine feurige Vorſtellung hinaus lauffend, vorge
kommen Manliejet ja immer davon in Zeitun
gen, andere Journales genug melden beſtandig auch
davon. Von unſerer Unwiſſenheit und Nachlaſ
ſigkeit aber iſt nicht zu ſchlieſſen: Daß ſich nicht ge
wiſſe Phænomena am Himmel pruſentiren konten,
un er der Zeit, da wir uns in die Betten verfüget,
und ſolche Brodtloſe Beſorgungen, andern, welche
mehr Zeit haben und Penſions bekommen uberlaſ
ſen. Und alſo iſt keine abſolute Folgerung zu ma
chen: Es ſtehet ein gewiſſes Phænomenon am Him
mel, ſo muß dieſe oder jene Veranderung, in einem
Reiche, Flecken, oder Ort voraehen; oder auch um
gekehrt: Es iſt einem Lande, Stadt c. eine Fatalitat
wiederfahren und zu gleicher Zeit oder kurtz vorher,
hat ſich ein außerordentliches Phænomenon am
Himmel gewieſen, ergo hat dieſe Fatalitat dieſes
Phænomeonon, ehe es ſelbſten noch da geweſen, oder
indem es exiſtirt, zugleich mit hervor gebracht. Es
iſt wahr; GOtt hat ehedeſſen zum offtern gewiſſe
Zeichen am Himmel kommen laſſen, nnd dadurch
denen Einwohnern und Crealturen etwas notables

an
4



S (23) Sangedeutet, die FeuerSaule des Nachts; die
Wolcken-Saule bey Tag, waren extraordinaire
Phænomena vor die Kinder Jſrael. Die grauſame
Finſterniß in Eghpten, und die ſo bey dem Tode JE—
ſu eingefallen; die uber Jeruſalem ſtehende Zeich en
am Himmel, waren von dergleichen Beſchaffen—
heit, und verneine ich keinesweges daß nicht eben
der GOtt, auch noch heut zu Tage, dergleichen ſchaf—

fen konne: Aher alle dieſe und andere beſondere
Phænomena, laſſen ſich theils wegen ihres Urfprungs,
theils wegen ihres Lauffs und Bewegung halder,
einerley Figur und dituation weoen, aus denen Ge
ſetzen, nach welchen ſich die Korper in der Welt rich
ten, nicht erklaren, ſondern hier horet der ordentliche
Lauff der Natur auff. Wovon diejenigen grund
lichen Seribenten mogen nachgeleſen werden, wel—
chen von dergleichen mirabeln Phænomenis ex profeſ-
ſo gehandelt. Aber wenn wir die Phænomena gantz
naturlich, aus denen Geſetzen, undLauff der Natur,

und denen von GOtt in der Erſchaffung der Welt,
einmal gegebenen Krafften und Eigenſchafften, un
vezwungen begreiffen konnen, auch der Ausgang
mit der Erfahrung ubereinſtimmet, da haben wir
keine Urſache, auf ubernaturliche und miraculoſe
Phænomena zu fallen. Man darff nur noch auf we
nige Jahre zuruck gedencken, wie es mit denen hochſt
naturlichen Phænomenis ugegangen. Was wur
de nicht, nur noch vor i0. Jahren, vor ein Lerm ae
macht, als fich eine ungewohnliche Aurora Borealis,

oder NordLicht, ſehen ließf? Nachdem man aber,
von der Zeit an, fleißiget auf dergleichen Phænomena

B 4 Acht



S (24)Acht gehabt, ſo viele Gedancken, Nachrichtungen,

nnd Erktahrungen, daruber an Tag gekommen,
machet vorietzt, auch der gemeinſte Mann, nichts
oder wenig aus dieſen PFhænomenis. Jn was vor
Furcht und Schrecken, konten nicht Sonnen und
MondVerfinſterungen, die Leute ſetzen; nachdem
man ietzt die naturlichen Urfachen einſiehet, findet
ſich bey einer Finſterniß, kaum irgend wo ein Stern
gen centeſimæ magnitudinus, welches bey einem ver
finſterten Frmament, etwan ein Blickgen mit einer
ubeln Vorbedeutung hervor thut? Weiln ſo bald
die Finſterniß vorbey, ſo viele groſſe Lichter ein ſol
ehes Scheinigen unterdrucken. Der Hof am
Mond, der gluende Balcken die Ruthea H'

m im—mel, ſind heut zu Tage Dinge, welche die rail bl

ona en,und Kenner der Phyſic, ohne Erſtaunen anſehen;
aus ihren Urſprung nicht, mehr machen, da ſie die
Schrancken geſunder Vernufft nicht uberſchreiten
als etwan aus einer ſich offters ereignenden Mor
genund AbendRothe. Herr Lehmann fallt die
ſem Kaiſonement in einem andern Ort ſelbſten beh,
wo er ſaget Cap. 24. der 6. Eintheilung: Chasmata,
FeuerZeichen WinterDonner, ſind nier insge
mein Vorboten groſſer einbrechender Kalte und
Schnee. Aniio ig 82 am 6. Martii, ſahe der lim
mel Abends gegen 7. Uhr gantz feurig aus, dar
auf ein ſchrecrlicher SturmWind und heßlich
Wetter eingebrochen. Dieſes zeiget deutlich ge
nug, daß der Herr Autor aus vielen Obſerrationen,
ia denen allermeiſten, beyh dergleichen buænomenis,
dieſes gantz naturliche Senerale muſſe abgenöminen

baben.



Sn (25) qhaben. Und hatte er ohne præjudicio andere vorher
gehende wahrgenommene khænomena, iederzeit be

trachtet, ich vermuthe, er wurde uberall ein aleich
geſchicktes Theologieo-phyſico. judicium gefallet ha
ben. Dem aber ſey wie ihm wolle, ſo haben wir
doch, dieſem Curioſo, und mudſamen Mann, ſchul
digſten Danck zu ſagen, daß er uns angefuhrte
Phænomena, welche ſich, eben wie das letztere geau
ſert, und im Geburge, beſonders auch im hieſiaen
Annabergiſchen GeſichtsCreyß zugetragen, aufge
zeichnet.

S. 1g.Diejenige Lufft welche einen Korpher tttl

J unmnebar umgiebet, nennet man ſeine Atmoſphæram
Phyſiei eignen auſſer denen Corporibus mundi tota-
libus, als Sonne, Planeten, und Sternen, auch ei
nem ieden Corpori partiali, auſſer der generalen at-
moſphæra, in welcher er ſich befindet, mit allen Recht
eine partialem atmoſphæram zu. vid. Hamberger ele-
menta phyſices. S. 473..ſaq.

s. 16.
Alle Atmoſphæræ haben (8. 15) folgende

hauptfachliche Eigenſchafften:

1) Daß ſie ſich, von dem Korper an, welchenſie unmittelbar beruhren, auf eine gewiſſe Diſtanr,
rings am denſelben herum ausbreriten.

2) Dieſe Hlſtanz aber gehet nicht unendlich
fort, ſondern auf eine gewiſſe Weite. Wie weit,
iſt keine unverſale determination in phyficis ausge

B5 aus.



S( 26) 9ausgemacht 9JvbGas die atmoſphæram der Erden
anbetrifft, ſaget Varonius, ſie gehet auf eine Meile,
KReplerus ſetzet ſie nebſt andern auf eine halve Meile,
andere weiter, andere naher. Welche allerſeits
Recht haben konnen, wenn wir bedencken, daß
durch gewiſſe Kraffte die Lufft zu einer Zeit

a, an einem Ort hoher ſeyn kan als am an
dern, z E. durch das aufaehobene Æqui-
librium, durch die rarefaction der Son
nenStrahlen, durch die evaporation
der Feuer-Theilgen aus der Erden,
durch Vermiſchung allerhand Vapo—

rum.b) An eben dem Ort, angefuhrter Urſachen

wegen, (n. a.)nachdem ſolche verandert
werden, zu einer Zeit hoher als zur an
dern gehen kan.J Je naher die atmoſpkæra am Corper iſt, ie

ſchwerer und dichter, ie weiter ſie vom Corper ent
fernet, ie leichter und dinner iſt ſie. Ein Barometrum
ſteht unten am Berge hohee, als in der Mitte, und
da hoher, als auf der Spitze, und ſo fallt es auch
nach und nach wieder.

4) Abſtrahiren wir von andern atmoſphæren,
ſo finden ſich wenigſtens in der atmoſphæra der Erd
Kugel beſtandig allerhand Theilgen von Erde, Waſ
ſer, Saltz und Schwefel.

5) Dieſe Atmoſphæra der Erden kan kalt und
warm werden. Allemal bey der Sonnen Ulnter
gang, wenn nicht ein notabler Umſtand kommt, wird
die Lufft kalt, bey Aufgang, und je hoher ſie kommt,

ie warmer. 6) Jn



 (27)SO) In diefſer atmoſphæra konnen ſich die Theil
gen, als in einem ſehr flußigen Korper, leichtlich be—
wegen. Und eben darum habeu hier die leges hydro-
ſtatieæ ſtatt, vder alle Wahrheiten, von der Bewe
guns der Korper durch und in denen flußigen Kor

dbern. ZE.a) Dabß ein anderer Korper der eben ſo groß,
als ein Stuck von der atmoſphæra, aber
leichter als dieſe iſt, in ihr in die Hohe ge

dhen, und gleichſam auf ihr ſchwimmen
muß.h) Ein anderer, der in der Schwere einem

gleich groſſen Stuck der atmoſphæra,
gleich koint, allemal da ſtehn bleibenmuß
wo er von einer gewiſſen Krafft hinge—
ſtoſſen wird, ſo bald die bewegendeKraft
auffhoret, wie wir an einer von Seif
fenWaſſer durch ein Rohrlein formir
ten Kugel, am beſten beobachten konnen.

c Daß ein ieder Korper, wenn er ſchwerer iſt
als ein gleich groſſes Stuck der atmo-
ſphæræ, zu Boden fallen muß, ine nach
dem Korper ſich zu bewegen, um welchen
die atmoſphæræ iſt, wenn ihm nicht eine
andere korce zurucke halt.

5) Die atinoſphæra kan in einem aquilibrio
hlelben, oder in keiner Bewegung ſeyn.

9) Die atmoſphæra kan aus ihrem æquilibrio
gebracht, und in eine ſtarckere, oder ſchwachere Be

wegung geſetzet werden, welches auf unendliche
Weile geſchehen kan; und ſo kan auch die direction

der



S (28)der Bewegung unendlich variiren. Geſttzt die re-
ſiſtentia der atmoſphæræ gegen Morgen wird gerin/
ger, als gegen Avend, ſo geſchicht die Bewegung von
Abend gegen Morgen und umgekehrt

9) Aas ſich, zur Zeit der Bewegung der at-
moſphæræ, in ihr befindet, wenn es nicht aus einer
Force, eine andere lineam directionis bekommt, muß
ſich noch ihrer linen mit fortbeweaen, eben wie ein
Schiff, welches dem Trieb des Waſſers alleine
uberlaſſen worden, nach den Lauff der Fluth.

10) Die atmoſphæra iſt beſtandig mit Feuer
Theilgen angefullt, welche in einer Reihe beſtandig
an einander anſtoſſen. Denn wie ich aus der Serie,
und den Zuſammenhang der Theile bey einem lan
gen Balcken, und ſonſt nicht anders begreiffen kan,
woher, wenn einer an dem einen Ende an denſelben
kratzet, und ich das Ohr an dem andern angeleget,
in gleichen Moment ich die Empfindung habe; eben
der Balcken aber, wenn er in Stucken zerſchnitten,
die etwas von einander abliegen laſſet mich derglei
chen nicht mehr vermercken; eben ſo muß ich das
Phænomenon begreiffen, wie es zugehet, daß wenn
bey der trubeſten Nacht, noch ſo weit von meinen
Augen ein Feuer entſtehet ich doch in aleichen Mo.
ment ſolches erblicke. Werwolte glauben, daß das
Feuer, von da in mein Auge fuhre, in ſo ferne aber,
die in der Lufft an einander ſtoſſende FeuerTheili
gen, in eine Bewegung geſetzet werden, und ſolche
biß an die ſuperliciem der Augen aehen, muß eine ſo
ſchnelle Empfindung geſchehen konnen.

Dieſe und andere Eigeunſchafften der atmo-

ſphæ·



OGac(29) 9
ſphæræ der ErdKugel, ſind ſo beſchaffen, daß ſie
auch der geringſte Verſtand wird zugeben muſſen,
ja ihm wohl gar bedencklich vorkommen warum ich
die iedermann bekandten GrundWahrheiten hier
erſtlich angefuhret; die Urſache aber iſt ſolche
theils zur Erlauterung, theils als GrundSatze vom
folgenden, hier anzumercken.

S. 17.Das warm werden eines Korpers, beſtehet in
einer Empfindung, welche uns die Feuer-Theilgen
ſs aus dem Korper in die Flache unſerer Glieder,
welche ſolchen beruhren, uberaehen, zuwege drinaen,
Das Ghluen eines Korpers iſt ein ſtarcker Grad des
Uberganas der Feuer-Dheiliaen, iedoch ohne etwas
von dem Korper mit in die atmoſphæram uberzureiſ
ſen. Das Entzunden und Brennen eines Korpers,
iſt ein ſolcher Grad des heiß werdens, da die uber
flußigen FeuerTheiligen, aus einem Korper weg
gehen, und zuqleich viele Theiligen von dem K'

orperin die Lufft mit ubernehmen. (nach der Erfahrung.)

h. 18.
Jn allen dieſen, und andern Gradu differenten

Fallen muſſen wir zugeben, der Ellect ruhre a) von

einer Menge FeuerTheiligen in dem Korper her
hin ſo ferne ſolche in eine Bewegung darinnen gee
ſetzel werden. (S. 17. per conſequentiam.)

S. 19.Wennich zwey Korper, von einerley Groſſe

und
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und Eigenſchafften, nehme, den einen nur in etwas
vorher erwarmet, den andern nicht, bringe beyde zu
gleick er Zeit, in einerley Feuer, wird der erſtere in
gleichen Moment weit heiſſer als der andere, kan er
gluen, weit eher gluend, kan es ſich entzunden, weit
eher brennend als der andere, (vermoge der tagli

chen Erfahrung)

S. 20.Alle Korper die leicht warm werden, ſich leicht

lich zum gluen, ja gat zur Flamme bringen laſſen,
muſſen viel Feuer-Theilgen in ſich haven, (GS. i9.)
welche leichtlich in eine Bewegung geſetzet werden.

(8. 18.n a b) Dergleichen Corporihus aber
eignet man einen Schwefel zu, oder nenet ſie ſchwef
lichte Theile, im gemeinen Leben, auch, wiewohl
nicht accurat, Salpeteriſche Korper.

g. 21.Demnach muſſen alle ſchweflichte Korper,
Veine groſſe Menge Feuer-Theiligen in ſich ha
ben, welche, wenn ſie durch eine Force in Bewegung
geſetzet werden, nachdem der Grad der Bewegung
großoder klein, eine ſtarckere, oder aeringere War
me, ein groſſers oder aeringers Gluen, oder gar eine

ſtarckere und ſchwachere Entzundung erhalten.
5. 20. S. i7 is.& 19) 2) Die Chymiſche Un
terſuchung, zeiget auch durch die Erfahrung, daß,
außer denen gewaltig vielen Feuer-Theiligen, noch
viele andere irrdiſche ſaltzichte, waſſerichte, und
Luff-Theiligen, bey allen ſchweflichten Korpern an
getroffen werden. 8 2
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S. 22.Alles, was die Feuer-Theiligen, in denen

ſchweflichten Korpern. in eine Bewegung brinaen

kan, vermehret die Warme, bringet ein Giluen, auch
wohl gar einr Flamme in denen ſchweflichten Kor
pern hetvor (S. ig. n. b.)

g 23.Dieſe Bewegung der FeuerDheiligen in de

nen ſchweflichten Korpern, kan, unter andern, be
ſonders durch folgendeKraffte, hervor gebracht wer

den.a) Wenn don auſſen Feuer an dieſe Korper

kommt.
b) Wenn durch ein ſtarckes Reiben, die Feu

erTheiligen in Bewegunag geſetzet wer
den, welches bey allen ſoliden Korpern,
nur daß es bey einem mehr, beym andern
weniger ſenſibel wird, ſtatt hat.

cD Wenmm vermittelſt gewiſſer Korper, derZu
ſammenhang der FeuerTheiligen, mit
andern irrdiſchen, ſaltzichten, Waſſer
und Lufft-Theiligen aufgehoben wird.
z E. wenn ein Saltz in den irrdiſchen
Cheiligen eines Corporis eindringet, und

dieſe zertrennet. Z. E. dienet der ſo ge
nannte Spiritus flammificus, oder ein
ſtarcker spiritus aus Salpeter mit oleo
Vitrioli zuſammen, verfertiget; wenn

ich ſolchen auf autes NelckenOel ſchut
te, da ſich im Augenblick beyde kalte und

6 flußige
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9 z2) 9Oflußige Korper erwarmen, und hefftig
entzunden, auch eine in etwas gluende
Kohle hinter ſich laſſen.

Wenn ein kalter Korper an ein ſolches
Corpus kommt, in welchen viel Feuer
Theiligen ſind, die ſich, aus dem war
men Korper, nach den kalten, in aller
Schnelle ziehen muſſen, vermuoge der,
dem zveuer, von GOtt gegebene Eigen
ſchant. Dieſes iſt die Urſache, warum
die Schmiede, weun die Kohlen bald
anbrennen ſollen, ſolche mit einem naſſen

Wiſch zuſammen ſtreichen, und beſpren
gen, welches ſonſten ein gewaltiges Pa-
radoxon ſeyn wurde.

e) Wenn die agitation der Lufft von auſſen
darzu kommt, oder die in denen Corpo-
ribus verſchloſſene frey rworden, ſich aus
dehnen, die Korver zerreiſſen kan, wie
wir ber der Entzundung des Salpeters
mit ſchweflichten Theilen vermiſchet,
gantz deutlich ſehen. Alle dieſe Wahr
neiten ſind theuls ohne Beweiß, als
BauerReguln anzunehmen, theils ſetze
ich deren Gewißheit aus der khylie zum
Grunde; wenigſtens ſind alle ſo be
ſchaffen, daß nicht viel daran zu zweif
feln ſeyn wird.

ſ. 24.
Alle ſchweflichte Theilgen (S. 2t. n. 2.) weun

ſie durch einander in einen Zuſammenhang kommen,

krie



Ol 33) Gkriegin a)eine vſciditæt, ſolches beweijet der Dampff

von einem rauchenden Licht und brennenden
Schwefel.

b) Die in eine notable Beweauna aebrachte
FeuerTheiligen, wenn ſie dieſe, in dieLufft,iwiſchn

ihnen und unſern Augen dichte an einander geletzten
FeuerTheiligen (8. 16. n 10) anſtoſſen, machen

durch dieſe Bewegung, in dem Auge eine Verande
rung, worauf die idea enies Scheins, Glüens, odet

DSlamme entſtehet.

8S. 2.Eine ſenſible Veranderung, welche ſich in der
atmoiſphæra der Erden zutragt (S. i) nennen die
Phylſici ioerhaupt ein Meteoron oder Chaſma Und
erſtrecket ſich der Genenl- Begriff eines Meteori,
nicht eben auf dicjenigen Begebenheiten, welche ſich
extraordinair, uber uns, am Horizunt, præſentiren,
ſondern auf alle andere ſenſible Veranderunge (wel
ches uberhaupt unter der idea phænomeni init bearif
fen wird,) welche auch auf der Erden ihrer ſuperficie,
in ſo weit die atmoſphæra dieſelben beruhret, zu Ge
Kchte kommen, oder in andere Sinnen ſallen. Sol
cher Geſtalt, wird Thau, Regen, Reiff, Schnee,
Magel, Wind, Schioſſen, Regenbogen, Donner,
Blit, Wetterleuchten rc. bey denen Phyſiei auch

unter die Meteora gerechnet. Wolte man emwen
den, ſo muſten, nach dieſen Begriff, Uberſchwem
mungen, Entzundungen, und andere Phænomena,
auch unter die Meteora gezehlet werden, welches

rdoch der uſus lyquendi nicht thut. So ·dienet zu

C kur
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Scza GOkurtzer Antwort: Es iſt nicht allemahl die Folge,
man nennet im geimeinen Leben ein Ding nicht ſu
oder ſo dannenhero konte es bey Gelehrten auch
nicht alſo benennet werden. Genug wenn man nur
erklähret, in wie weit ich eine Sache ſo oder anders
benenne. Zum andern geſchicht bieſe Benennung
a potiori, da wir die Dinge, ſo wir ua iZoxν Me-
teora nennen, von der angegebenen Beſchaffenheit
finden, ſo konnen wir, ohne wieder die Logtzie zu ver
ſtoſſen, die General-Idee ſolcher Geſtalt abſtrahiren.
Zu geſchweigen daß einellberſchwemmung eben das
iſt, was ein gefrornes. Waſſer oder Schnee und Eiß,
nur modo ſind ſie unterſchieden. Ein Feuer præ-
ſentiret ſich in der atmoſphæra wie ein feuriges hæ-
nornenon; ſe ſehe nicht ab, ob der Fehler ſo groß ſeyn
wurde, wenn auch einer in ſo ferne dieſe Dinge mit
unter die Meteorazehlen wolte. Doch dieſes geho
ret mehr vor die Logicos.

H. 26.
Alle Meteora (S.25.) ſind entweder wurckliche

Korper, die bey denen Veranderungen in die Sinne
fallen, oder es ſind nur aewiſſe Vorſtellungen, wel

che durch einen aewiſſen Zuſammenhang der Kur
pergen in der Lufft oder ſuperficie der Erden, hervor

gedracht werden. Unter die erſte Claſſe gehoren
J. E. Regen Thau, Schnee, Blitz, Jrrlichter &c.
im andern Fall dienen zur Erlauterung die Neben
Sonnen, NebenMond erux in ſole, virga ſolartt.

weun die Sonne Waſſer ziehet, desgleichen wenn
ſich der Himmel aufthut, und andere. Die erſtert

Art



HO (c35 9Art der Meteororum, nennen die bhyſiei hypoſtatien,
da iſt eben der Korper das Mete oron ſelbſten; die
andere emphatien, in ſo ferne ſie von andern Korpern
hervor gebracht, ſich unſern Sinnen, und beſonders
denen Auqen pralentiren, in der That aber die Kor

per nicht ſind.

u g. 27. EMeteorum hypoſtaticum, welches ſich am Him
mel præſentiret, als ob derſelbe durch und durch bren
nete, und von Feuer glüete, nennet man, in der Phy-
ſie mit einem ſonbern  Nahmen. Ceclum ardens,
cœlum flammans, oder flamma coeli, welches alles ei

nerley bedeutet. Hiervon ſiehe Herrn Wolff, in
ſeinen Gedancken uber das ungewohnliche bhæno-

menon, welches ſich Anno1717. d.i7. Martii in gantz
Teuiſchland, bey nahe eben wie dieſes ſehen laſſen.
Und auch die Acta Erudit. Lipſ. auf dasJahr 1717.

h. 24.
Dieſe angefuhrten, hochſt naturlichen Wahrheiten, (aß.1 4. ad 27. die mir auch der geringſte am

Verſtand, wo nicht alle, doch meiſtens, leichtlich zu
geben wird, und deren beſtandiges Andeuncken, und
gewiſſes Erkennen, wird mir nun folaenden 8, wor
innen ich kurtz meine Gedancken eroffnet was d s

gkhænomenon geweſen, als eine unumſtoßliche Folge
ruig, zugeſtehen muſſen.

v8. 29.4

Das am verwichenen a. Dederabr. gegen

Ca Abendr



O (a6 OAbvends-Zeit als das ſtarckeſte, das gegen ir, u
gegen a4. Uhr, wie auch den folgenden 17. Decem
gegen AbendsZeit, am Himmel, und hieſigen Er
Kreyß geſtandene Ihænomenon, war

„.d oi
 e  v0

n naturliches Meteoron. (Major S. 2
Minor, in Anſehung der Naturlichke
(8. 4) in Anſehung der Veranderu
gen welches dieſes Phænomenon den
Sinmnen hervor gebracht (S i2. n. 1. 2.
4 5 6 7.) in Anſehung ſeiner exiſtent

in der otmoſphæra (S. 12 n. 1. 2. 3. 4. 1
13.) und endlich was die naturlichenll
ſachen betrifft (S. 12. a. 9. 10. 12. 14

und S. t5. ad a.)
¶9) Ein Meteoron hypoſtatieum und beſonde

5

Flamma coeli, oder Colum flammans od.

Chaſma phyſicum (Major S. 26. 27
daß es hypoſtaticum geweſen, h. 26. n.

&s 12. (5. 16 n. 4. 6. 10. S. 24.
folglich flamma (S. 27.) daß es von gt
wiſſen corporibus in atmoſphæra prodr
cirt worden, (Sa i .ad 16. &S. 12. n.9
welche es geweſen (l ou h. 17. ad g 22.
und wie es entſtehen muſſen (ſ a3 ad a

&gs is n ao 12)J) Dastß es eine gewaltige einbrechende Kalt
bedeuten inuſſen. Maj. ex oppoſitiont
S i7.) Minor, (daß ein ſtarcker Defect hel
FeuerTheiliaen werden muſſen (ſ 12
n. 4 c.und exſ 12.9. zuſam̃en gehalten
mit dem was angeführets. ag n. d.)

l gJo



G c 37) S
S. 30.Damit ich aber denenjenigen, welchen der Fa

den der Gedult bey dieſem 8, in repetirung der eitir
ten Wahrheiten, und in Formirung der Schluſſe,
zerreiſſen mochte, auch andern die nicht die Fahigkeit
haben, oder weniaſtens nicht geubet ſind dergleichen
Arten der Beweiſe ſich vorzuſtellen, ſondern ſo et
was gleich als ein obſeures Ding, hinter den Ofen
werffen, welches nicht in einem ordentlichenDiſcours,
und wohl in einen ſchlenderiſchen lirum larum, abge
faſſet, und da ich auch vor ungeuhte, und vor dieſe
hauptſachlich, diefe Betrachtung im Geburge zum
Vorſchein kommen laſſe, ſo will durch folgenden
Diſcours den h. 29, mit naturlicher Beurtheilung er
lautern.

S. 31.Da ſetze ich denn zum Grund: Alles, was ſich
aus naturlichen Umſtanden, vom groſten biß zum
kleineſten, erklahren und begreiffen laſſet, das muß
naturlich ſeyn, und was, wenn wir Acht darauf ha
ben, uns begreifflich fallt wie es zugehet, heiſſen wir
naturlich. Wenn ich nun beweiſen werde: daß
das vergangene Phænomenon, ſo offt es ſich præſen-
üret, nach allen Umſtanden, wie es damit zugegan

gen, ſich erklahren und begreiffen laſſet, eben ſo wohl
als man naturlicher Weiſe begreiffet, wie es zuge
het, daß ein geladener Wagen mit ſo viel Loſt und
Pferden, uber einen zugefrornen Strom kan ge
bracht werden, ſo wird, auch der geringſte zugeſtehen
muſſen, daß es naturlch zugegangen

ſ. 32.Daß an dem vorhergehenden 15. und dieſem

Cz 16. De-



99ſ 38) 916. Decembr. als woran ſich das Phænomenon er
eignet, viel ſchweflichte Theilgen (1. 20.) welche
man auch, wiewohl Galpeteriſche Theiligen nen
net, in der atmoſphæra /S. i5.) muſſen vorhanden ge
weſen ſeyn: iſt daher llar: Erſtiich weiln an die
ſen beyden Tagen die Kalte nicht ſonderlich geweſen,
CS. 12.n 9 uud man unter frehen Himmel, wo ich
mich meiſtens, beyde Tage durch befunden, ohne
eingehullet, wohl ſubſiſtiren konte, ohne von derKalte
ſtarck incommodiret zu werden, weun man nur die

Fuſſe dem Waſſer, Eiß und Schnee entzog. Nun
aber ruhret alle Warme aller Korper, alſo auch der
atmoſphæræ, von denen in ihnen defindlichen Feuer
Theiligen her, und nachdem ſolche m eine Bewegung
geſetzet worden (g. 18.) ſo muſſen nach proportion
viele FeuerTheiligen, welche mit den andern Kor
pergen zuſammen gehangen, mit einem Wort, viele
ſchweflichte Theiligen in der atmoſphæra geweſen
ſeyn (S 20.) Zum andern, da es den gautzen 16.
Decembr. uber, trub und neblicht geweſen, (S. 12. n,
ↄ Nund wenn man ſich auf denen Hohen befunden,
die Thaler gleichſam als mit Raucn uberzogen, die
MWuaider aber von ferne kaum vor Nebel zu erken
nen geweſen, und aus denen Thalern die Spitzen der
Berge gantz dunckel ſich præſentiret, und wenn man
gleich die Sonne bißweilen am Himmiel als eine hel
le Rundung beobachtet ſich dennoch der Himmel
den gantzen Tag durch nicht aufgeklahret. Und da
nun dieſe Beſchaffenheit der atmoſphæræ, von fruhe
biß in die Nacht fortgedauret, auch dieſe Nebel ſich
weit und breit in der Lufft erſtreckt. ſo wird mir ja

wohl



S 39) GSwohl iedermann, ſo viel zugeſtehen muſſen, wenn er
nur weiß, daß ein Nebel, eine von denen aus der Er
den geſchehenen Ausdunſtungen, verdickte Lufft iſt,
wo zum theil Waſſer, theils irrdiſche, theils ſaltzigte
und ſchweflichte Theilgen vorhanden ſind, daß zu
dieſer Zeit viel ſchweflichte Korpergen in der Lufft
haben ſeyn muſſen. Wolte man ſagen, wo ſolten
dieſe ietzt im Winter ſo hauffig herkommen. Go
iſt wie ich gleich erweiſen will, gewiß, wenn dieLnfft
warm, muſſen FeuerTheilgen in ihr ſeyn. Ohn
erachtet aber die Flache der Erden ſtarck mit Eiß
und Schnee bedecket, und man meynen ſollen, es
konten ietzt ohnmoglich wie etwan im Som̃er, der
gleichen ſſchweflichte Theiligen in die Lufft uberge
gangen ſeyn; ſo dorffen wir doch nur folgende Um
ſtande bedencken. Kaum 8. Tage dor dieſem Phæ-
nomeno, war auch bey uns im Geburge und vielen
umliegenden Orten, ein gewaltiges ThauWetter
eingefallen, der meiſte Schnee und Eiß bey uns ge

ichmoltzen, wenige Oerter, als etwan Wieſenthal,
doch auch nicht gantzlich ausgenommin, wo ſonſt die
rauhe Lufft, Kalte Eiß nnd Schnee faſt ihren jahr
lichen Sitz haben. So iſt daraus mehr als zu klar,
daß die Erde offen genug geweſen und wegen der
Warme ſo wohl als im Sommer, ſchweflichte
Theiligen in die kufft mit denen andern vaporibus
üübergehen inuſſen. Hiernechſt zeigen ſolches noch
mehr die ſtarcken Nebel, wit denn auch der Nebel,
ſo einige Tage vorher gegangen, bißweilen, fruh und

Abends recht ſchweflicht und garſtig geſtuncken.
Als nun dieſe waſſerichten und irrdiſchen Ausduff

tungen,
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tungen, bey plotzlich einfallenden Froſt und Schnee;
theils ſich nach der Erde zu bewegen, (S 19. S. 230
n.d Itheils unter den herabfallen des Schnees. ſol
chen anhangen, und mit auf die Erden fallen muſſen.
So hat doch unterdeſſen, das hin und wieder in de
nen Ecdkrufften verborgene Feuer, dadurch in ſei—
ner action ſich gegen die obere Flache der Erden zu
ziehen, nicht mogen verhindert werden. Ohnerach
tet nun aleich dey uns Schnee und Eiß geuug gewe
ſen, ſo ſind doch dadurch a) die ſchweflichten Theill
gen nicht alle aus der atmoſphæra weggekommen,
und auf die Erde gefallen. b) hat das anterirrdiſche
Feuer derſelben genug, wenigſtens an die ſuperliciem
der Erde, gebracht, und ſolche damit angefullet.
Man gehe auch im kalteſten Winter, Morgens fruh
aus, wenn man wolle, trete auf einen hohen Berg,
ſo wird man allemahl im Thal Nebel finden; und
ſiehet man aus denen Thalern auf die Spitzen der
Verae, findet man meiſtentheils den Horizont mit
Mebel umzogen. Welches ein naturliches Anzei
chen, daß auch bey der ſtarekeſten Kalte, Däampffe
venunterſchiedener Natur, in der Lufft ſeyn muſſen.
Und ſammlet man durch die Kunſt deraleichen Va-
pores, ſo findet man gantz deutlich irrdiſche, waſſe
richte, ſaltzichte, ſchwefüchte, und Lufft-Theüiligen
die Menge in ihnen.

2do) Hat die Sonne, und deren Feuer
Cheiligen, den gantzen Tag am i6. in dieſe ſtarcken
Mebel geſchienen, folglich dieſe und den darunter
liegenden Schaee und Eitß weniaſtens in etwas er
warinet, und alſo die dieſen beyden und dem Nebel

anhan



DO aAt Oanhangende ſchweflichte Theiligen (n. 1. ſ. zr.) ge
ſchickter gemachi, ſich in die Lufft zu heben

ztio) Ovbgleich unſerer Orten, und denen mei
ſten Flachen unſers Gedurges, alles mit Eiß und
Schnee bedecket geweſen folglich wohl bey uns die
ſtarcke Ausdunſtung einiger maſſen verhindert wor
den, ſo habe doch ſelbſten im vorhergehenden u. dieſem
Tage. kaum zwey Meilen von uns herum in Stoll
berg, Loßnitz, und Schwartzenberg beobachtet, wie
wenig es daſelbſt gefroren und geſchneyet, ja viel
mehr ſtarck gethauet, und wo auſ dieſen Höhen
Schnee lag, ſolchen ſehr weich und durchſchußig ge
macht. Außer dem habe mir erzehlen laſſen ie
weiter man hinunter ins Land komme, ie weniger
Schnee und Eiß, ja um die- Aue bey Schneeberq
herum ſahe es ziemlich grun. Gleiche Kundſchafft
erhielte aus dem anliegenden Bohmen. So iſt al
ſo in ſo viel unzehlichen Orten die Erde offen genug
geweſen eine gewaltige Quantitat ſchweflichte Thei
ligen, mit andern Varoribus in die atmoſphæra uber
zugeben, zu geſchweigen derer, welche uch die Zeit

uber in dieſen warmen Gegenden beſtandig in der
Lufft gefunden.

n.4. Jſtkein Menſch, kein Thier, kein Aas,
kein Baum, faulendes Graß und Laub, welches
nicht beſtandig, im Winter ſo wohl als zur Som
mers-JZeit, viele deraleichen Feuet und ſchwefelichte
Tdeilligen von ſich gaben. Gaget nicht der gemei
ne Mann im Sprichwort, wenn ihm frieret, das
Feuer iſt ihm entgangen, welches ob es gleich ein
ESpaß ſeyn ſol nicht ungeſchickt geredet iſt. Es er

C5 wei
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9 c a42) 9weiſet den Ubergang die Erwarmung der Kttider,
und Betten. Berdencken wir nun die erſtaunliche
Menge dieſer Creaturen, ſo muß die Quanritat der
FeuerTheiligen und ſchweflichten Korpergen, in
der atmoſphæra, mercklich ſeyn verſtarcket worden.

5) Kommt noch, als etwas beſonders hier bey
uns darzu, da wir ſo viele offene Zechen, (indem
Gott Lob das Berawerck wiederum ſtarck zu flori
ren anfanaet, daher viele alte verlegene Schachte
wieder aufgeſuchet werden) und Stolln haben, aus
welchen man unchtlich gnung, die ſo genannten Wet
ter, oder ſaltzichten und ſchwefelichten Dampffe kan
heraus ziehen ſehen; zu geſchweigen ſo vieler anlie
genden nahen FarbenWercken, SchmeltzHut
ten, hohen Oeren warmen Sumpffe, Lacken)
MiſtPfutzen und dergleichen, welche alle eine nota-
hle Quantitat, wie anderer, ſo auch ſolcher ſchwefe
lichten Theiligen, auch um ietzige WintersZeit, in
die atmoſphæra geben muſſen. Und alſo wird aus
dieſen 5. Numeris, gar nicht ſchwer zu begreiffen fal
len, daß an dem 16. Decembr. die atmoſphæra haupt
ſachlich mit gewaltig viel Feuer, ſchweſelichten, waf
ſerichten, ſaltzichten und irrdiſchen Theilgen hat
angefullet ſeyn muſſen.

S. 33.Alle dleſe angefuhrtel Dampffe (ſ. z2. muſſen

durch die Vereinigung, da ſie als dieke Nebelerſchie
nen, (S i2. n.9) (C zo.u.2.) einen gewiſſen Grad der
viſciditat erhalten haben.  g. 24.) Eben wie wir ſe
hen, daß ein ieder hchſt fißiger Korper, durch Zu

J ſat



G (a3) Gſatz anderer, etwas zaher kan gemacht werden..
Durch Zucker wird Waſſer dicker, und Bier von
wegen des zugebrachten Maltzes und Hopffens.
Mun aber hat zu Anfang, und wahrend dieſes, und
des folgenden Phænomeni, kein Lufftigen, noch auch
den Tag uber ſich ſpuren laſſen (S. 12. n. 6.) ſo ha-
ben die vereinigten Vapores, eben wie ein Rauch
bey ſtillerkufft. uber dem Horizont, ſich ziemlich eqval
zerjiehen muſſen. Und da dieſe Vapores extraordi-
nair kleine Theiligen ſind, folglich ihre Schwere ei
ne gleich groſſe Quantitat der atmoſphæræ, nicht viel
ubertreffen konnen, zu dem das ſo ſtarck in ihnen be
nudliche Feuer Ch. 32. n. i. 2.) ſolche, als ein noch
ieichtererKorper als dieLufft (wie die Phyſic lehret,)
noch leichter machen muſſen; ſo werden daher dieſe
ſchweflichten Theiligen, da die leges hydroſtaricæ in
atmoſpkæra auch ſtatt haben (S. 16. n 6. a. b. c.) in
derſelben nothwendig haben muſſen hangen bleiben.

5. 34.Denmnach ſind dieſes zwey unſtreitbare Wahr
heiten: a) Daß præciſe am 16 Decembr. 1737 eine
gewaltige MengeFeuerTheiligen in der atmolphæ
ia hat ſeyn muſſen, (5. 32. und b) ſich ſolche in der

ſeelben gehalten und zerzogen haben. (8. 33)

gS. Js.Gleichwie aber dieſes (s. 34.) gewiß iſt: alſs
wird auch dieſes wahr ſeyn můſſen: daß, wenn eine

ſolche gewaltige Menge ſchwefelichter oder Feuer
Theiligen in der Lufft, bey Untergang der Sonnen

5— undJ
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Sc 44) Gund her einfallender Nacht ſich am Horizont herum
zerzoaen, und ausgetheilet hatte, ſie, weun ſie in eine
Beweaung gerathen, und geſetzet worden, einen ge
waltiaen Schein, und determinate einer Flamme,
oder Gluen haben geben muſſen.

ſ. 36.Dieſe Dinge will ich alle eintzeln zu beweilen
aus einander ſetzen, und in dieſem S zeigeu. ob denn

vræciſe an dieſem Taa, dieſe aroſſe MengeFeuer
Theiligen und ſchwefelichter Korpergen, hat muſſen
in eine Bewegung geſetzet werden? Was nun dieſen
Beweiß anbetrifft, ſo ſetze ich das Principiuu fo ich o

beu(ſ 23 angegeben, hier zum voraus, und ſchluſſe:
Wo alle, in dem (S. 23.) angegebene Urſachen, ver
handen ſind dadurch, die irgendswo befindliche
viele Feuer Theiligen in eine Bewegung muſſen ge
ſetzet werden, da werden ſie wurcklich darein ge
bracht. Verneinet wir iemand dieſen Satz, ſo ver
neinet er alle Wahrheit in der Welt, und iſt nicht
wahr, daß, wenn ich ihm tauſendmahl einen Stock
fiſch nenne, ich ihn ſo geheiſſen. Nun aber hat, a)

n. i) Dieſen und den vorher gehenden gantzen
Tag, die Sonne am Himmel und uber denen Vapo-
ribus geſtanden, folglich ſolche beſchienen, alſo als
ein wurckiiches Feuer. (welches kein Vernunfftiger
mehr leuanet) die ſo hauffig in der Lufft ſchwebende
FeuerTheiligen, nothwendig in eine Bewegung
retzen muſſen 2. n.  &g. 2z. n. 1.)

n. 2) Kommt darjzu die bey Tage uber an
geſtellie Bewegung der Thiere und Menſchen, wo

durch



G GCas) 9
durch die Atmoſphæra, und die in ihr vefindliche Va-
pores, (wie wir taglich obſervren, daß, wenn es
nachtlicher weile gantz ſtille geweſen, allemahl dar
um bey Tage mehr Lufft gebet) in eine ſtarckere Be
wegung haben muſſen gebracht werden; wodurch,
die in der Lufft ſchwebende ſchwefelichte Theiligen,
ſich ſelbſten durch einander mehr anſtoſſen muſſen:
Und ob ſie gleich wegen ihrer Subtilitat, und geringen

Zuſaminenhang, einen flußigen Korper machen, ſo
vleiben ſie doch, in ſo ferne ſie mit denen irrdiſchen
Theilgen zuſammen hangen, als harte Korpergen
zu betrachten, und daher ailt, wenigſtens von dieſen,
was in (g. 23. n 2.) angeaeben worden. Zu geſchwei
gen, daß durch dieſe zwey Urſachen (n 1. &2.9 36.)
die andern FeuerTheilgen ſind geſchickt geiacht
worden, ſich loß zu reiſſen, in der Atmoſphæra hoher

 ſteigen, (5. 16.n 6. a) auch ſich hernieder zu zie
hen (s ig.) alſo, wanrende dieſer Bewegunq in Auf

und Niederſteigen, ſich gewaltig an einander ſtofſen

muſſen.
3) Daß beſtandig in der Atmolphæera Galtze

ſo wohl alkaliſcher, als auch ſaurer Natur, ange
troffen werden, deren erſtere, nach den chymiſchen
ex oerimenten, die Eigenſchafft haben, in die ſchweff
lichten Theilgen zu dringen, und ſolche aus ihren Zu

ſam̃enhang ſetzen zu konnen wird niemand, der nur
ein wenig Chymie weiß, in Adrede ſepyn, und uach

dem.6. n. Und da dieſe Saltze theils von de
nen faulenden Menſchen, Thieren, Vegetabilien,
und lebenden Korpern, theils auch von der Erden,

und metolliniſchen Dampffen dahin gebracht wor
d en,



S (c 46) Mden,(5. 32. n.5.) ſpo iſt leichtlich zu erachten, daß ſol
che Saltze, nach der Analogie der Experimente, t heils
in die hauffigen ſchweflichten Theilgen, theils in die
irrdiſchen, haben eindringen, ſolche zertheilen, und
die darinnen hangende FeuerTheilgen auch in Be
wegung ſetzen muſſen.

4) Da der Erdboden kalt, und deſſen Ober
Flache, weniagſten hieſiges Ortes, mit vielen Eiß und
Schnee bedecket war, die aber durch vorhergehende
Numeros (i. 2.) ſchon in ziemliche Bewegung geſetzte
und loßgemachte FeuerTheilgen ſich nach den
5.23. n. d.) nach dieſer kalten ſuperficies zuziehen
muſten, wurde dadurch die Urſache der Bewegung
um ein ziemliches vermehret. Endlich

5) Da die Lufft, mit einer ſo gewaltigen Men
ge Feuer-Theilgen angefullet aeweſen, (g. zr.) wel
che durch die vorhergehenden actiones (n. 1..3 4)
in eine ſtarcke Beweaung geſetzet worden, ſo hat die
Lufft dadurch auch muſſen ausgedehnet werden. und
ohnerachtet wegen der equablen expanſion der Feu
etTheilgen (5. za) die Lunt æquabel expandirt ſeyn
müſſen, folglich aus dieſer Urfachen kein Wind ent
ſtehen konnen, ſo hat doch dieſe exvanſion, theils durch
Zerreißung der Theilgen, in welche ſie eingeſchloſſen,
tneils durch Andrucken der Theilaen an einander,
die Bewegung der ſchweflichten und FeuerTheil
gen mit unterhalten muſſen.

S. 37.
1 21

i

Unb demnaich wird unſtreitia ſeyn, da die na
zürlichenllrſachen (5. 23.) dorhanden geweſen (5 35)

wel



S (a47) Swelche dieſe Theilgen in eine Bewegung gebracht,
ſolche FeuerTheilgen preeils an dieſen Tag in eine
notable Bewegung gekommen, welches das erſtere.

(5. z5.)
S. 11.Daß anderns dieſe in eine ſtarcke Bewequng

gebrachte Feuer-Theilgen, in denen befindlichen
Vaporibus der Atmoſphæræ, einen ſtarcken Schein
geben muſſen, iſt äus dem (5 24. n. b) deutlich ge

nug.
ſS. 39-E

Endlich, daß dieſe Bewequng der ſchweflich
ten Theile inderintmoſphæra, und des daher ruhren
den Gcheins, (5 38) unſern Augen ein Gluen oder
Flamme vorſtellen muſſen, iſt daher klar (n. a) weil
durch und durch am Horizont ſchweflichte Theilgen
geweſen, (532.)n b.) die Sonne zur Ruhe gegangen
war, deren ſtarckes Licht, diefes ſchwache vorher
nicht erkennen laſſen eben wie ſonſt ein ſtarckes
Feuer ein ſchwaches verdunckelt, ſo hat ein ſtarcker
Grad der Entzundung (g 36.) uns eine ſtarcke per-
ception geben muſſen, und da ſich dieſe FeuerTheil
gen, wegen ihrer æqualen expanſion (S. zz )an keinen
Ort ſtarcker hin beweget, tolqlich in der Lufft keine
Theilaen wegaeriſſen, hat ſich der Himmel als ein
nluendes Welſen repræſentiren muſſen, (5. 17)
GStrahlen und Blitze ſind darum hier wegaefallen,
welche inan ſonſten nicht ungewohnlich obſerviret,
und der Phantaſie allerhand Spieße, Lantzen, Loſun

gen der Canonen ptæſentiren, weiln ſich nicht gewiſſe

Columnæ, in der Lufft entzundet. wiewohl ich auch

nicht



O (c as) Onicht läugnen will, ob nicht iraendswo dergleichen
mit unter konnen obſerviret ſeyn worden.

5. 4o0.Und ſolcher Geſtalt habe auf eine natuürliche

Weiſe, die ungezwungenen Urſachen, welche einem,
der auch nur wenig Erfahrung, und die, ob gleich
ziemlich conkus in der Welt beſitzet, dennoch in die
Augen fallen muſſen, durch welche das gedachte
Phænomenon, (S. i welches man Meteoron nen
net, i26. 27.) oder den brennenden Himmel, ent/
ſtanden, angegeben Jqh laugne gar nicht, daß
dieſe Wahrheitenweitlauntiger und umſtandlicher
datte ausfuhren kounen; ader hier habe mein Abſe
hen gehabt auf eine kurtze Erklahrung, und kein phy-
ſicaliſches Syltema, und dadurch wenigſtens denenje
nigen, welche dieſes Phænomenon gar als einZeichen
des Jungſten Tages, und groſter abſurlorum dabeh
zu geſchweigen, den Weg zu fernern Betrachtungen

gebahnet, nicht alles gleich als ubernaturlich anzu
ſehen. Wichtigere Dinge uberlaſſe groſſern Pny-
ſeeis, die ſich inehr Muhe und Zeit geben konnen und

muſſen·.

at.Endlich will aus dieſen allen nachfolgendeFra

gen beantworten:1) Warum es juſt an dieſem und nicht an ei
nen andern vorhergehenden Tag gekommen?

2) Warumes geaen ia. Uhr, und fruh gegen
Tag, wieder erſchienen? ĩ „abar



S (a9 S3) Warum den folgenden Abend inetwas?
a4) Warunm nicht ſo ſtarck?

5) Warum es nicht beſtandig erſcheinet?
6) Abarum es gegen Morgen am ſtarckſten;

gegen Mitternacht und Mittag weniger, iedoch nicht

ſonderlich notabel ſchwacher, gegen Abend am
ſchwachſten erſchienen?

7) Warum es nicht die aantze Nacht durch ge
dauret, ſondern juſt gegen i. Uhr ſich verlohren?

8) Warum es ſich gegen Allend eher als ge
gen die audern Plagas verlohren?

5) Warum es glles ſo helle auf den Erdboden
gemacht, und ſolchen gefarbt?

10) Warumes die Lichter verdunckelt, und den
Fenſtern eine roth/ dlau und grunlichte blaſſe Fat-
be gegeben?

11) Warum es ſich ſo weit erſtreckt?

12) Warum anf der Erden, wahrende des
Phænomeni, und hernach, eine ſo gewaltige Kalte
eingefallen? Endblich

13) Was dieſes Metedron bedeuten muſſen?

42.Die erſte Frage beantworte mit dieſem hochſt
naturlichen und unumſtoßlichen Satz: Wo olle
requiſita verhanden, einen gewiſſen naturlichen Ef-
foct hervor zu bringen, dort muß ſolcher unumgana
lich folaen. Will einer dieſes nicht einraumen, ſo
muß er auch zugleich nicht zugeſtehen wollen, daß er
in der Welt zu einer vernunfftiäen Creatur geboh
ren. Da nun nach der geaebenen Erklahrung

zo. ad o.) alle Umſtande præciſe an dieſem Tag

D vorhun



GS (50o) Gverhanden geweſen, woraus ein ſolches phænomenon

entſtehen muß, ſo hat an eben dieſem Tag, und um
dieſe Stunden es entſtehen muſſen.

S. 43. Weiln es aber nach der Obſervation
(Si2 n.G.) die Nacht beſonders ſtille geweſen, auch
ſo gar diejenige Bewegung weggefallen, welche ſo
viel ooo. Creaturen bey Tage uber hervor gebracht,
ſo hahen die in der Lufft als ein vileides Weſen ſchwe
bende ſchweflichte vapores, benebſt denen andern,
muſſen hangen bleiben. Da aber die Sonne gegen
Morgen wiederum an die Menge ſovieler Feuer—
Theilgen gegen Orient angerucket, haben ſolche
durch die Strahlen der Sonne wiederum in eine
ſtarckere Bewequng muſſen geſetzet werden, dieſe
haben die nachſten, dieſe die folgenden, und endlich

die gantze Atmoſphæram in Beweguna gebracht, und
da es eben die Vapores haben ſeyn muſſen welche
uns den Abend vorher das Phænomenon gebracht,
hat eben dergleichen wiederum erſcheinen muſſen:
Indem die Entfernung der Sonne eben dieſes Licht
wie vorigen Abend nicht verdunckeln kunnen, bevor
ſie honer und hoher gekommen, und das ſtarcke Son

hen—vLicht dieſes kleine ubertroffen, iſt auch na—
turlich zu beareiffen, daß, eben der Sonnenſtrahlei
wegen, die Beweaung der Feuer-Theilgen den fol—

genden Tag continuiren muſſen. Die Einwurffe,
ſo man hierbey machen konte, werden ſich theils aus

den vorhergehenden, theils aus den nachfolgenden
Beantwortungen, leicht heben laſſen, die ich aber
meinem Propos gemaß hier nicht anfuhren konnen.
Eins der Haupt-Dubiorum mochte wohl ſeyn:
Wenn die angefuhrte railon der Entzundung haupt

ſach



G 51 Sſachlich mit von der Kalte deriviret, (h 36. n.4. war
um dieſes Phænomenon nicht immmer mehr zugenom
men, oder wenigſtens in einem die gantze Nacht
durch aeſtanden; darauf will ich aoer unten S 48.

antworten.8. 44. Dieweil aber, wie offt gedacht, wegen
der groſſen WindStille die Vapores nicht zerſtreuet
worden; andern Theils die abſorption der Feuer—
Theilgen auch in die kalteſten Korper, doch nur nach
und nach geſchiehet; drittens doch in unzehlichen Or
ten, die Flache der Erden mit keiner!blalten Cruſta
von Eiß und Schnee bedecket geweſen; folglich die
angefangene Ausdampffung ſchwefflichter Theili
gen fort dauern muſſen: ſo ſind genug ſchwefflichte
Dampffe, theils die Nacht, theils den folgenden
Tag und Avend, in der Atmoſphæra aeblieben, wel
che durch die angegebene naturliche Urſachen, (5. 36.)
nachdem ſich ſolche wieder eraußern konnen, eben
dergleichen oder wenig fehlende Bewegung, und da
her folglichen Efflect wieder vorbringen muſſen. Uud
darum iſt es den folgenden Abend wieder kommen.
Jndem aber des Tages uber die Lufft, wenigſt ns
durch die Handlungen der Creaturen, durch die Be
ſtrahlung der Sonne, in eine etwas ſtarckere Be
weaung kommen, wodurch dieſe vileiden vapores,
eben wie ein Rauch durch Beweaung zerſchlaaen
worden, die eingefallene Kalte die allzuſtarcke Aus
dampffung aus der Erden aufgehaben, und endlich
dnrch die Sonne, welche den 17. ſtarck uber den Ho
rtzont geſchienen, alſo die Feuer-Theilaen geſ hickt
gemacht, als leichiere Korper huher zunteigen; ſt ei
ne ſtarcke Zerſtreuung in dieſen Korpergen vorge

D 2 gan



HO (c z2) G
gangen: So iſt iſt der Horizont nicht mehr ſo ſtarck
wie vorigen Abend uberzogen geweſen, und alſo hat
es mcht ſo ſtarck erſcheinen konnen.

S Ap. Und eben daher laſſet ſich der ſchwache
re Glantz dieſes Abends begreiffen. Weil aber der
Sonnen Licht den Orient, die OſtSudiſche, undOſt
Mordiſche Seiten eher verlaſſen, als die Gegenden,
ſo weiter gegen Abend, Weſt Sud, und Weſt Nord
gelegen, ſo hat es folglich bey untergehender Sonne,

an erſtgedachten Gegenden eher, als um die letzten
klagus dunckel werden, folglich der angefuhrte
Schein, da hinzu, weit eber zu Vorſchein kommen
munen, als gegen Abend, da aber immer unterdeſ
ſen die FeuerTheilgen mehr und mehr aus der Lufft
wegkommen ſind, (5 44.) hat es ſich nicht uber den
gantzen Hortzont ſo ſtarck præſentiren konnen

ß. a6. Eben aus dieſen angefuhrten Urſachen,
undbeſonders aus dem Gegentheil des (S12.) iſt die
naturliche Urſache adbzunehmen, warum ſich nach
(5. a2. n. 5) dieſes Meteoron, nicht beſtandig gezei
get, deñ nachdem die angefuhrten conditiones, durch
welche es ſich prælentiren muſſen (h 30. ad zo) nicht
mehr verhanden aeweſen, ſo hat dergleichen Pheno-
menon nicht beſtandig erſcheinen konnen, eben ſo we

nig, als Abendund Morgen-Rothen am Himmel
erſcheinen, wenn die Urſachen nicht darzu vorhan
den. Und eben darinnen lieget auch die Urſache,
warum deroleichen Phænomena nicht alle Tage kom
men. Finden ſich aber deraleichen Urſachen in der
atmoſphæra, ſo wird es kunfftighin eben ſo wenig, als
ſonf n vorher ausdleiben, wie wir denn ſolches auch
ſeit ia Tagen her, und in ſpecie am is. Dec, odgleich
ſehr ſchwach, doch in etwar, vermercket. 8.47



GS (653  O
S. 47. Viele haben ſich eingebildet, dieſes Me-

teoron, ruhre von der untergegangenen Sonne her,
und deren Brechung der Strahlen, welche ſolches,
eben, wie ſonſten eine Abend, oder bey aufgehen Mor
genRothe eine machen konten. Alleine ob ich gleich
zugeſtehe daß die SonnenStrahlen vieles zu der
Bewegung der Feuer Theilgen beytragen, (s. 36.
n 1. und andern) ſo laſſet ſich doch daher dieſes Phæ-
nomenon nicht gantzlich begreiffen, andern theils der
numerus 6. 8. 41. darwieder ſtreitet. Denn ſolte es
angegedener maßen und Gleichniß weiſe von denen
Urſachen einer Abend-/und Morgenrothe dependi-
ren, ſo hatte 1) wie ſonſten bey AbendRothen, di6.
Dec der ſtarckeſte Glantz aegen Abend, der ſchwa
chere hoher herauf gegen Weſt Sud, Weſt Nord,
der ſchwacheſte gegen Morgen ſtehen muſſen. 2do)
Da es verſchwunden, hatte es von Morgen her ge
gen Abend abnehmen ſollen, welches doch platt um
gekehrt war. (S. 12. n. 7. &.) Da ſich nun ob
gedachte zwey Umſtande, aus dieſer eintzigen Raiſon
nicht erklahren laſſen, zumahln wenn man noch dar
zu bedencket, was zu Erlauterung (S. a4.) noch et
was beytragen kan, daß es auch bey Mitternacht,
wo die Strahlen der Sonne in parte oppoſita per-
vendieulair geſtanden, wieder erſchienen; anderer
Urſachen zu geſchweigen, welche zeigen, daß dieſes

phænomenon nicht von denen SonnenStrahlen
und deren repercusſion dependirt. So muſſen wir
alſo in ſpecie, die railon von n 6. zu erklahren, in et
was anderes ſuchen. Hierbeh iſt mit auf die Situa-
tion unſers hieſigen Horizonts zu regardiren. Gegen
Abend haben wir die kurtzeſte Geſichts Lineam nach

D3 den



S(54) 4den Horizont, gegen Morgen eine aroſſere, und noch
groſſere, gean Mitternacht, auch Mittag. Nun
wird mir kein Vernunfftiger lauguen, ie weiter die
Lwea Diſtantiæ gehet, je ein groſſerer Platz iſt daſelbſt
vorb nden, ſe mehr ſchweflichten Korpergen haben
folglich darinnen ſeyn muſſen, je geringer dieſe Linea
iſt, je weniger, folglich gegen Morgen, Mittag, Mit
ternacht weit mehr, als gegen Abend, und dieſes mit
darum, weiln wie offt gedacht, ſich ſolche Theiligen,
gantz æquabel zerzogen; ie mehr Feuer-Theilgen
vorkanden geweſen, je mehr ſind in Bewegung ge
ſetzet, je narcker int die Empfindung worden. Die
ſeniſt alſo eine naturliche, iedoch particulaire Urſa
ch:, warum es gegen Morgen, Mittag und Mitter
nacht, ſtarcker erſchienen, als gegen Abend. 2) Wo

die Sonne bey ihrem Untergang die weiteſte Diſtant
hat, derſelbe Ort wird weit eher dunckel, als wö ſie
naher iſt; und da ſich aus Mangel des groſſern
Lichts, das kleinere repræſentiren kan und muß ſo
wird ſich daher auch gantz naturlich die General-Rai-
ſon einſehen laſſen, warum bey untergehender Son
ne, ſich dieſes Meteoron ehe hier als dort gezeiget.
3) Wie allemal dey uateraeheiider Sonne, die Kal

te eher gegen Morgen, Mittag und Mitternacht
eintreten müß, alſo hat es auch hier geſchehen muſ
ſen; und da diefe eine HauptUrſache, von der ſtar/
cken Bewegung der Feuer-Theilgen mit abgeaeben,
(5. 36. na ʒ 23. n. d.yſo haben die Feuer Theil
gen ſo oegen Morgen gelegen, welche durch die Son
ne vrrher in einige action ſchon geſetzt waren, nun/
meyr ſich noch ſtarcker zu be:veaen anfangen müſſen,
und da dieſer Grad der Bewegung ziemlich ſtarck

gewor



G (55 G—geworden, haben wir daher das Meteoron ſtarcker
gegen dieſe Gegenden, als gegen Abend, wo die Be
wegung langſamer angefangen, geſehen. Jn dieſem
meinem Beweiß, beſonders nach (n 2 z)iſt als
ein Generale zu ſchlůſſen, daß es durchgangig gegen
Abend muſſe ſchwacher obſervirt ſeyn worden, dieſes
wirddurch die Obſervationes anderer beſtarcket wer
den. Wenigſtens habe ſchon einiges Teſtimnonium,
in denen offentlichen Zeitungen, von dem beruhm
ten Wieneriſchen Obſervatorio der Patrum jeſuita-
rum gefunden

8. 48. Noch eins konte eine ſtarcke lnſtanz ſeyn,
wovon auch ſchon S. 43. aedacht, und zu illuſtration
voriger 8 gehoret; weun von den angegebenen Urſa
chen (z. zo. ad ao) die Entzundung der FeuerThei
ligen in der Lufft entſtanden, gleichwohl aber ſolche
die gantze Nacht durch da geweſen (5. 43.) wa
rum man das Phænomenon nicht die gantze Nacht
durch geſehen. Denn poſitis iisdemſcauſis condi-
tionibus, ponitur idem effectus. So dienet darauf

zur Antwort:a) Verlohr ſich zwar das ſtarcke Gluen, blieb
aber doch immer noch helle am Himmel. (g. 12.n 7)
folglich hat einmal die Bewegung der FeuerTheil
gen, und deren ellect, obgleich nicht ſo vehement,
fortgedauret.

b)Zum andern gegen Mitternacht hat es ſich
faſt wie vorher præſentiret. (Sirz. ni.8)

qUnd fruhe gegen Morgen kam es vollig wie
der, alſo hat es ja bey nahe die gantze Nacht durch,
vb aleich nicht eqyali gradun, geſtanden. Jnjwiſchen
will ich doch peo ado die aturlichen Urfachen ange

Dia  bden—-



S (c56) Qben, warum er ſich a) verlohren; b) wieder kom
men,c) wieder vergehen, d) endlich noch eiumahl in
einer Nacht wiederkommen muſſen. Und dieſes
wird in einer naturlichen Ordnung am grundlich
ſten aeſchehen konnen, wenn ich zeigen werde: Daß
um dieſe Zeiten die naturlichen Urſachen nach und
nach verringert worden durch welche die Bewe
guna der ſchweflichten und ſFeuerTheilgen vorhero

ongegangen. und wie ſie hernach wieder in eine neue
Bewequng gekommen. Den erſten Theil betref—
fendz ſonſtn. i) die Sonne, bey ihrem Untergang,
immer weiter und weiter von unſerer atmoſphæra
weaggerucket, folglich hat die unmittelbahre action
der Btrablen der Eonne, wenigſtens die von ihr an
grfanaene Bewegung der FeuerTheiligen um ein
merckliches hemmen muſſen, und dieſes iſt gar nicht
wieder das, was ich bey Erklahrung des 8. 47. ange
aeben, da ich die ſtarcke action gegen Morgen, Mit
tag, und Mitternacht, aus dem Manget der Son
nen-Strahlen hergeleitet und nicht zu ſolgern, je
weiter die Sonne wea, ie mehr hätten nach dem
ca7.8) die FeuerTheiligen in eine Bewequng
kommen, folalich das Phænomenon immer ſtarcker
werden muſſen. Denn, obgleich den Tag uher, die
SonnenStrahlen die Vapeores durch ihr Beſchei
nen, in eine ſtarcke Bewegung gebracht, welche Be
wegung bey Nacht durch andere Urſachen vermeh
ret worden, ſo iſt doch bey ihrem Untergang, wenig
ſtens eine Urſache der Bewegung weggefallen Es

it auch daher nicht zu folgern, daß die gegen Ahend
ſtehende ſchwefflichte Theilgen, dadurch ſtarcker
waren entzundet wordeu, als die gegen die andern

Ge



G (657) GGegenden; indem dieſe Vapores noch viel Licht von
denen untergehenden SonnenStrahlen participirt,
und unicht io bald als die gegen Morgen, notabel
werden konnen, 2do) die untergehende repeteutiren
de Strahlen haben noch immer die Erde gegen
Abend erwarmet, ſo ſind die FeuerTheiligen, we
gen der Warme, nicht, wie gegen Orient, in eine ſtar
cke Bewegung gebracht worden, ztio ſind gegen A
bend weit weniger ſchwefflichte Theiligen geweſen,
welches letztere iedoch nur nach unſern Dilſttict ver
ſtehe, und was wir hier obſeryiret. (5.47) Und ſolcher
Geſtalt wird dieſe meine Betrachtung keinesweges
eine veram eontradictionem involviren. Genug daß
eine Urſache der Bewegung der Feuer-Theilgen
aufhoren oder verringert werden muſſen (.23. n.i.)

2do) haben die durch die/erſte Urſache in Be
gung genrachte FeuerTheiligen, auch anfangen
muſſen ſich weniger zu bewegen, (S 36. n. 2.) zu ge
ſchweigen der ſtillen Lufft, welche ſolche in keine acti-
on ohnedem geſetzt. Und dieſes eontradieirt auch
nicht demjenigen, was ich als eine Urſache des Zu
ſam̃enhangs der ſchwefflichten Theilgen anqgegeben.
Denn dorten (vg. z3.) habe von dieſer ſtilien Lufft

WwWeiter nichts gezeiget, als daß ſie ein Umſtand ge
weſen, warum ſich die ſchwefflichten Theilgen, als

ein viſcides ſluidum eher aus einander iehen konnen;

Bevwegung der FeuerTheilgen etwas bepgetragen,
folglich habe ſie gar nicht als eine Urlache, ſo zu der

angegeben. Endlich begaben ſich ztio die meiſten
Creaturen zu Ruhe, ſo wurde durch dieſe Bewegung
das Anſtoſſen der Feuer-Theiligen noch geringer,
indalſo fiel auch die andere naturliche Urſache von

D der



S (58 Sder Bewegung der FeuerTheilgen weg (523.n 2.)
ztio) Da durch beyde vorhergehende Urſa

chen n.i. &2. die vorherige action der FeuerTheil
gen in einander gehem̃et worden, horete die dwiſion,
welche vermittelſtanderer Korper die penetriren, und
deren Force hauptfachlich durch die in Bewequng
geſetzte Feuer-Theilgen vermehret wird, mercklich
auf. Geſetzt demnach, daß gleich Salia alkalica de—
nen ſchweflichten, und ſaure, denen irrdiſchen Theil
gen angehangen; ſo hat doch die penetration und
daher folgliche reſolution, nicht ſo ſtarck mehr ſeyn
konnen weiln hier eine hauptfachliche railon der
ſturcken penetration gefehlet; nehmlich eine oder
mehr außerliche Kraffte. Unter dergleichen auſ
ſerliche Kraffte, wodurch die action der Saltze ver
mehret wird, gehoret z. E. das Feuer, wie wir ſolches
taglich bey denen warmen und kalten ſolutionibns
wahrnehmen; dieſe fiel hier ziemlich weg, und da
ſonſten auch nur durch eine agitation, der Saltze acti-
on in die Korper vermehret wird, ſo muſte auch dieſe
wegen des æqpilibrii der Lufft, wegfallen. Und alſo
fiel auch die dritte naturliche Urſache (5. 23.n. z. um
ein ziemliches weg.

n. 4.) Aus dem (n. d h 23.) ſolte man vielmehr
ſchluſſen, daß dadurch das Meteoron eher continui-
ren, als aufhoren muſſen, indem es immer kalter
und kalter geworden, folglich hatten ſich nach dieſer
railon die FeuerTheilgen immer mehr und mehr,
und alſo ſtarcker bewegen ſollen. Alleine es iſt nicht
uberhaupt wahr, daß die FeuerTheiligen aus ei
nem warmen Korper, nach einen kalten ſich in glei
chen Grad der Geſchwindigkeit heraus ziehen. Man

mache



S (59 drmache zwey gleich groſſe, und gleich ſchwere Stuck
Eiſen in einerleh Hitze warm, oder gar gluend;
vrinde das eine in ein offenes, das andere in ein nur
in der Stuben einige Zeit geſtandenes Waſſer, und
biydes von gleicher Quantitat, ſo wird das erſtere
Stuck Eiſen weit eher kalt, als das andere. Da
nun die Kalte gegen 5. Uhr anfiena, ſo muſte ſich
zwar der Ubergang der Feuer-Theilgen, aus der at-
molſphæra, ſtarck und ſchnell nach der ſuperkicie der
Erden ziehen, dadurch die Kalte in der atmoſphæra
vermehret werden, und dieſes beſonders bey uns im
Geburge, weiln die Erde mit Eiß und Schnee zur
Gnuge uberzoaen war, außer dem, Schnee und Eiß

vin ihrer Schwere notabel von der Lufft differiren,
toglich geſchickter ſind, in gleichen ſpatio weit mehr
FeuerTheilgen in ſich zu nehmen, als jene; aber da
nun dieſe action und Ubergang etliche Stunden ge
dauret, hat dadurch die Lufft weniger in ſich behal
ten muſſen, dieſe haben ſich nicht mehr ſo ſtarck an
einander ſtoſſen dorffen, alſo hat die vorige Urſache
hier Platz gefunden, (n. 3.) und darum hat ſich ſchon

der daher ruhrznde Detect, nehmlich der Schein
von einer Flamme nach und nach verliehren muſſen.
Alſo iſt auch in dieſem Satz nichts contradictori-
ſches, da eine Sache unter diverſen Umſtanden, di-
verſe Effecten hervor bringen muß. Auch wird die
fe aewaltige Bewegung, weder der geſunden Ver
nunfft noch der Erfahrung zuwieder ſeyn, daß dar
bey nothwendig eine ſtarcke Kalte eingefallen. End
lich da die raiſon, welche die Lufft in Bewegung brin
gen konnen, nicht da geweſen, ſondern vielmehr nach
und nach geringer worden, (n. 1. ad z.) ſo hat ſich ſol

che



S (60) Gche nicht violent expandiren, die Korpergen zerreiſ

ſen, und die Theilgen in eine Bewegung ſetzen mo
gen.

S 49. Wenn demnach diejenigen Urfachen,
welche vorher das Phænomenon hervor gebracht,
(5. zo. ad 40) nicht mehr vorhanden geweſen,
(5. 48) ſondern wenigſtens remittiret, ſo wird ſich
daher leichtlich begreiffen laſſen:

a) Warum dieſes Phænomenon nicht die gan
tze Nacht durch auf einerley Weiſe gedauret.

b) Warum es anfanglich ſchwach, hernach
zugenommen, und endlich wieder abnehmen muſſen.

e) Warum es praæciſe gegen 11. Uhr vera
ſchwunden

q) Am eheſten gegen Abend, langſamer gegen

Mittag und Mitternacht, am langſamſten gegen
Morgen,

e) und warum es doch beſtandig in etwas hell
gebl ieben.

8 go. Jedoch wilinoch in etwas erortern, war
um es gegen 12. Uhr wieder gekommen und ſich bey
einer Stunde lang ſehen laſſen, ob gleich nicht ſo
ſtarck. Denn obgleich die bewegende Urſachen die
FeuerTheilgen um ein merckliches verringert/
cſ.48.) ſo ſind ſie doch nicht vollig aufgehoben wor

Den. Und gleich wie wir bey denen eigentlichen
Nord—Lichtern nicht ungewohnlich obſerviren, daß
ſie bißweilen nachlaſſen, bald wieder uber den hal
wen Himmel herauf ſteigen; ſo hat ſolches auch
nicht unbillig hier ſtatt. Denn man bedencke nur,
daß nnterdeſſen der Himmel doch noch mit vielen
ſchwefelichten Vaporibue uberjogen geweſen, (5. 12.

n.



OC s6it) Gn. 6. S. 44.) die Bewegung der FeuerTheiligen
noch immerfort gedauret, ohnerachtet nicht ſo ſtarck
(5. 12. n 7.) unterdeſſen gegen 12. Uhr die Kalte weit
notabler worden, ſo haben ſich die FenerTheilgen,
anf einmahl wiederum, auf das ſchnelleſte, in der
atmoſphæra zu bewegen angefangen. Da aber her
nach der Grad der Kalte auf einerley Weiſe ange
halten, ſind die FeuerTheilgen wiederum in eine
equable Bewequng kommen, und da wenige vor
anden aeweſen, hat es in kurtzer Zeit aufboren, und
uicht ſo ſtarek erſcheinen konnen. Jſt der Himmel
inmal mit ſchweflichten Theilgen angefullet, darff
nur irgendswo eine Bewequngs-Urſache kommen,
m Augenblick ſtehet der gantze Horizont in Flam
ne.

g. 51. Und ohneracht ich oben (S. 47) die Urſa
hen angegeben, warum es nach Abend nicht ſo
tarck, als gegen die andern Plagas Coœli ſich ereignet;
d will doch hier noch ſo viel darzu thun, daß, da ge

zen Abend nicht ſo viel Feuer-Theilgen als gegen
ie andern plagas, ſeyn konnen, haben dieſe noch eher
ils die andern in ihrrr Bewegung muſſen agehemmet
verden. Zum andern, da gegen die andern plagas
ie Feuer-Theilaen eher in ſtarcke Beweguna ge
ommen als hieher, hat ſichs dort eher und ſtarcker
eigen muſſen. Aber eben auch darum weil gegen
Abend wenige aeſtanden, die in keine Beweaung ae
ommen, haben die angefuhrten Urſachen (Sas)
n dieſer Abend-Gegend die Beweguna weit eher,
ils gegen die andern aufaehoben und da es ohne
em hier den aeringſten Schein gegeben, hat ſich ſol
her am allererſten hier verliehren muſſen.

g. 52.



S (62 Gs 52. Weilnn ader die ſchweflichten und Feü

erTheilgen die gantze atmoſphæram ur erzogen ge
habt, der Sonnen Licht niedergegangen war, der
Mond nicht ſchiene, das blaſſe SternenLicht durch
die Vapores verdunckelt wurde, iſt naturlich zu be
greiffen, daß die Erde alleine durch die in Bewegung
geſetzte hauffige Feuer-Theilgen, hat muſſen er
leuchtet werden Jnzwiſchen da aller angezundete
Schwefel und ſchweflichterKorper in der atmoſphæ—
ra ein Regebogenfarbnes Feuer praſentiren, roth
lich grun und blaulich ſpielen, ſo hanen ſie die ihnen

eigene Farbe unſern Augenvorgeſtellet.
g. 5z. Eben daher, da dieſes ſtarcke Licht alles

erleuchtet, hat es ein kleines in einer Stuben befind
liches Flamlein verdunckelt, inzwiſchen da doch die
Strahlen von dem Lichte, die in der atmoſphæra,
zwiſchen unſern Augen befindlicheFeuerTheilgen in
Bewegung geſetzet haben dieſe die ihnen eigene
Couleur præſentirt, folglich iſt ein deraleichen blaß
rothlich, vblau und grunlicher Schein an denen Fen
ſtern vorgefallen.

S. 54. Warum ſich dieſes Phænomenon ſb
weit erſtrecket, in die Urſäche auch hochſt naturlich
cx (S. zo.) Man iſt begierig aus andern Nachrich
ten zu erfahren, wie weit es ſich erſtrecket; die Ver
muthung iſt aus angefuhrten gantz naturlichen
Grunden, daß es ſehr weit arhen muſſen, nur mit
dem Unterſcheid, daß es gegen Morgen, Mittag und
Mitternacht, eher und itarcker als gegen Abend
angefangen, und hieher langer als d. bin geſtanden.

S. 55 Der Numerus tr. h. 4.) mochte wohl der
ſchwereſte ſeyn, wie ich naturllcher Weiſe, bey einem

Plv.-



S(s63) GPhænomeuo, deſſen Urſprung ich oben, in eine ſo
groſſe Menge der in der atmoſphæra befindlichen
FeuerTheiligen, und der daher entſtandenen Be
wegung geſetzet, eine ſolche penetrante Kälte behaup
ten konne. Jch dorffte ſolches nur durch eine ahn
liche Begebenheit beweiſen. Saget nicht der ſchlech
teſte Bauer und einfaltigſte Mann, wenn er ein
Nord—-Licht oblerviret: es bedeutet groſſe Kalte,
und wird auch imWinter darauf allemalkalt Nun
aber diſtingvirt ſich das angefuhrte Meteoron(S. i2.)
nur Gradu, und dem Nahmen nach, der Urſprung
iſt eines, ſo konte man damit zufrieden ſeyn. Aber
da man meynen ſolte eine ſo gewaltige Menge Feu
erTheilgen hatte, eben wie im Sommer, der Lufft
eine notable Warme geben muſſen, und wie das
Feuer in Ofen die Lufft in der Stube erwarmet So
ſind die Urſachen einer nothwendigen Kalte folgen
de. Uberhaupt ſagen wir dorten iſt es kalt, wo ein
iercklicher Mangel der Feuer-Theilgen, uns eine
unangenehme Emfindung giebet. (vi experient.)
Wenn ich alſo beweiſen kan, daß bey dieſem Phæno-
meno, der in der Lufft hauffig hangenden Feuer—
Theilgen ohnerachtet, welche auch in eine notablo
Bewegunqg geſetzet worden, dennoch ein groſſer De-

kect derjenigen welche uns die Empfindung einer
Warme aeben, vorhanden aeweſen; ſo wird dar
aus naturlich zu begreiffen ſeyn, daß dieſen und fol—
gende Tage nothwendia ein aroßer Grad der Kalte
einbrechen muſſen. Dieſen ſtarcken Defect aber
der FeuerTheilaen, und die daher ruhrende un
mogliche Beſchaffenheit und Umſtande uns zu er
warmen, beweiſe ſolcher Geſtalt: J

W



S (6a Oa) Muſten dieſen Tag uber, die an der ſuperk-
eie der Erden hangende Vapores, nebſt denen Feuer
und ſchwefli-hten Theilgen, gewaltig in der Lufft
ſteigen. Dieſes bewieß die Warme der Lufft, bas
ThauWetter, die Nebel. Durch dieſen Verluſt der
Feuer-Theilgen iſt die Flache der Erden kälter wor
den, welches auch die Erfahrung davon denenjenigen
gewieſen, ſo mit ihrenFuſſen dieſe Flache unmittelbar
beruhret. Glelchwie ader ein Eiſen, aus keiner
andern Urſache, im Winter immer kalter und kal
ter wird, als weiln ihm die FeuerTheilgen immer
mehr entgehen; dieſes zeigt die anklebeude Zunge,
welche durch Erwarmung des Eiſens bald ohne
Verletzung loß zu machen, ſo kan ich auch dieſen El-
fect der Kalte der Erden, und ihrer ſuperkicie nicht ab
ſprechen. Eiß und Schnee iſt ein Waſſer, welches
ſeine zum Fluß hinlangliche Feuer-Theilgen ver
lohren; und da wir dennoch, wenigſtens bey uns
auf eine ziemliche Flache herum, ſo viel Eiß und
Schnee angetroffen, haden die Feuer-Theilgen in
einem gewaltigen Dilſtrict in die Lufft evaporiren
muſſen, worzu der vorhergegangene ſchone und war

me Tag nicht wenig beygetragen. Jnzwiſchen
b) Da am 16 Decembr. der Himmel voll Ne

bel gehangen, hat die Sonne zwar in ſolche ſcheinen,
und ihre ſuperfieies, nicht ſo unmittelbahr, als den
Tag vorher, wenigſtens nicht mercklich erwarmeü
konnen. Zu geſchweigen, da ſolche zu der Zeit
obliqve geſtanden, und aller action der Strahlen
nicht ſo ſtarck, wenn ſie obliqve oehen, als perpendi-
culair, oder ad per pendiculam inclinant. GSolches
zeweiſet ſie im Dommer, da ſie immer hoher und ho

her



O(s65) Oher kommt, und wenn ſie bey Tage uber unſern
Haupt warmer ſcheinet, als fruh und Abends; da
her es auch geſchicht, daß offt genug im Winter, bey
denen ſchonſten Tagen, die Kalte einerley anhaltend
iſt, ja wohl noch ziemlich wachſet. Und demnach
hat die Flache der Erden, theils wegen ſo vieler eva
porirten FeuerTheilgen, theils wegen Mangel der
Sonnen-Strahlen, und deſſen obliqyer Beſtrah
lung, præciſe an dieſen Tag, einen gewaltigen De-
fect der FeuerTheilgen leiden muſſen.

c) Da aber nun die bey Tag und bey der Son

nen Untergang, in der Lufft befindliche FeuerThei
ligen, noch mehr in Bewegung geſetzet worden, viele
derſelben von andern loß gekommen, haben ſich ſol
che nunmehro theils in die Hohe, wo die Sonne nicht
mehr hingeſchienen, theils nach der kalten Erden zu
gezogen, und dieſes in groſſer Menge in einer ſo wei
ten peripherie der Erden, daher hat die Lufft dieſs

Feuer-Theilgen gar ſehr verliehren muſſen. Als
ein rarer Korper hatte ſie vorher nicht viel beyſam
men in einem ſpatio, und nunmehro verlohr ſie der
ſelben noch mehr, ſo muſten ſehr wenige Feuer/Thei
ligen in einem ziemlichen ſpatio der atmoſphæræ zu
rucke bleiben. Schnee, Eiß, und Erde ſind viel
tauſendmal ſchwerer als ein gleiches lpatium der
Lufft, ſo hat ſich eine erſtaunende Menge Feuer
Theigen in dieſe Korper ziehen konnen, ohne da
durch notabel warm zu werden oder gar ju ſchmel
tzen; zu geſchweigen dererjenigen, welche in derLufft
geſchwebet, wohl an einander hangen, aber in kei
ne fernere Bewegung kommen konnen. Denn

E Auò



S 66 qQwenn noch ſo viel FeuerTheilgen in einem Korper
ſind, wenn ſie nur in Ruhe bleiben, geben ſie keine
Empfindung einiger Warme oder. Scheins. Folg—
lich hat in der uns umgebenden atmoſphæra der Er
den ein gewaltiger Mangel, der in Bewegung ge
brachten Feuer Theilgen ſeyn, und daher eine no-
table Kalte entſtehen muſſen.

S. 96. Daraus iſt alſo klar, warum
a) Præeilſe dieſen Tag, und zwar Abends, die

Kalte angehalten.
b)  Warum .in vorhergehenden Tagen nicht.

c) Warum dieſelbe immer gewachſen.

d) Warum ſie Eißund Schnee nicht ſchmel
tzen konnen? indem

N)ſich nicht ſo viele zurucke gezogen als vorher.
evoparirirt, dieſes weiſet die Wiederkunfft des Me-
teori. 2) So viele bey Untergang der Sonnen
nach der kalten Oberflache die atmoſphæra ſteigen.
muſſen. 3) Die Lufft nicht mehr ſo comprimirt gea
weſen als vorher. 4) Die FeuerTheilgen, ſo ſich.
ad ſuperficiem der Erde gezogen zu Ruhe kommen
ſind, Jch gebe dieſes bey aller Kulte, einem ieden
zu conſideriren, ob nicht allemahl dieſe Umſtande.
ſtatt haben.

Hhe 57. Eudlich kommt nun die HauptFrage,worauf wohl bey dieſem gantzen Buchlein am mei

ſten wird ſeyn gehoffet. worden, und mancher, ſſeie
nem Præjudicio gltichformige Gedancken erwartet
haben. Was dieſes Meteoron zu bedeuten. Ei
nige wunderbare vræſagia habe oben (S. 4.) ange
fuhret, hier will Kurtze halben keine wiederholen.

Piai



O 67 qPias meditationes laſſe in ihrem Werth, aber aſtto
loziſche Erklahrungen und Deutungen ſind abſurd.
Ein gewiſſer klug ſeyn wollender hat vermeynet, es
ware an dieſem Adend eine Conjunction emes hitzi
gen und kalten Planeten geſchehen, und ware der hi
tzige Herr worden. Jth wurde zu weit gehen, und.
dieſe, ohnedem wieder Vermuthen, unter der Feder
gewachſene kurtze Gedancken, in ein Volumen brin
gen muſſen/wenn iich ſo viel tauſend andere lacher
liche Deutungen anfuhren wolte. Aber ich bleibe
bey dem, was mir zukemmt, und gebe die Vorbe
deütung dieſes Phænameni, als. ein ohnfehlbares
Merckmahl ſtarck eindringender Kaltean. Der
Beweiß iſt hinlanglich aus dem bißherigen Diſcours,
und kurtz dieſer; Die Atmoſphæra hat nach vorher
gehenden (5. 56. und 57.) ihre FeuerTheilgen in
groſſer Menge verliehren muſſen; die ſuperkeies der
Erde hat dadurch-nicht konnen erwarmet werden.

57.) Die ubrigen in der Lufft ſind wenige in ei
nem ſpatio geweſen, (h.sg. n.c.) und die noch darzu
in keiner notablen Bewegung; folglich hat die At-
moſphæra unumganglich kalt werden muſſen.
(5 55.)

8S. 58. Dieſes ſind, geneigter und unparthey
iſcher Leſer, meine kurtze und unvorgreiffliche Ge
dancken uber das vorgegangene Phænomon. Bey
reiffer Uberlegung, und weitern Nachſinnen, hoffe
bey dir ſo viel zu erhalten, daß meiner Intention ge
maß gehandelt. Auf dasjenige Geſchrey und Ge
latſch welches unter uns einige von der Phvſie ma
chen mogen, werde nicht achten, oder dißfalls eine

Schut
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S(s6s OSchutzSchrifft ediren. Habe ich aber wo geir
ret, werde eine grundliche Uberfuhrung mit Danck
annehmen, doch bitte darbey allemahl zu bedencken,
daß kein phyſicaliſches Syſtema ſchreiben wollen,
folglich viele Dinge weggelaſſen, welche hieher zu
ziehen geweſen. Mogqyerien tractire en bagatell mit
Apelle poſt tabulam. Wolte aber endlich auch ei
ner gedencken, dieſes mein gantzes Bemuhen ſey
nichts nutze, ſo ſetze ihm das Efſatum Plinii, wenn
er ſo viel Latein leſen und verſtehen kan, entgegen:

Nullus liber tam malus eſt, qui non
aliqua ex parte proficiat.
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